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 VORWORT Ich bin 27 Jahre ale. Ich spiele beim Fe Bayern München, der bes<en Mannschaft Deutschlands. Ich bin Verreidiger der deutschen Nationalmannschaft, diesem Team von jungen, vielversprechenden Fußballern, mit denen ich 1012 die Europameisterschaft in Polen und der Ukraine gewinnen möchte. Meine Karriere ist bereits reich an Höhepunkten , aber vieles steht noch bevor.
 
 Dieses Buch ist ein Buch, wie ich es selbst gerne gelesen härre, als ich ein junger Fußballer war. Es is< ein Buch darüber, wie Spit2enfußbali heure funktioniere. Denn ein moderner Fußballer muss nich r nur Fußball spielen können, Er muss seine Karriere detailliert planen, mir verschiedensten Chefs. Trainern und Spielern auskommen, sich in unterschiedl iche, herausfordernde Spidsysteme einfü-
 
 gen , mit einer anspruchsvollen Medienlandschaft umgehen. das Leben eines Prominenten fuh ren, sich seiner Verantwortung als öffentliche Person bewusst sein . Davon, wie ich diesen Anforderungen begegnet bin und meine Karriere erfolgreich gestartet habe, handeIr dieses Buch.
 
 Ich habe den Titel "Der fei ne Unrerschied .. gewählt, weil ofr nur Kleinigkeiten darüber entscheiden, ob ein ProfifugbaUer eine große oder nur ein e mittelmäßige Karriere machr.WeI-
 
 ehe Feinheiren das sind, darüber berichten die sechrehn Kapitel dieses Buches.
 
 7
 
 Ich habe jedem Kapitel die Punkte vo rangestellt, um die es mir im Besonderen geh t - Kernfragen !Ur jede SPOrtlerin und jeden Sportler, !Ur jede Leserin und jeden Leser, die den Fußballsport besser verstehen möchten. In den Kapiteln selbst werden die entsprechenden Antworten gegeben. erzähle ich. w ie di e Schlüsselmom ente meiner Karriere verliefen - in der Einleitung stehen die Hinweise darauf, welche Lehren daraus gezogen werden können.
 
 Es ist ein Buch geworden, das ein Bild vom Beruf des modernen Fußball profis zeichnet, wie ich diesen Beruf sehe. Es ist ein anspruchsvoller Beruf, vielfaltiger, als man vielleicht meint, wenn man sich ein Fußballspiel im Fernsehen ansieht. Ein schöner Beruf. mein Traumberuf. Ich wünsche mir)
 
 dass dieses Buch hilft, diesen Beruf und den Fußballsport in seiner ganzen Vielfalt ei n bisschen besser zu verstehen .
 
 Phili pp Lahm, München, '4. Juni
 
 2011
 
 1. Kapitel
 
 IM RICHTIGEN MOMENT JA SAGEN In sechs Monaten von der Regionalliga in die Nationalmanmchaft Ob" das Ergreifen von Möglichkeiten - Flexibilität zur richtigen Stunde - penibel auf Kleinigkeiten achten - Selbstbtwusstsein lernen - Flirten mit dem Unwahrscheinlichen
 
 Mein Handy läutet . •Ja. Hallo? »Felix Magath hier,« D as »hier« dehnt sich wie eine Ziehharmonika.
 
 Magath . Der Magath? Zur Sicherheit bin ich erst mal sprachlos.
 
 )) Philipp?c< nHerr Magath? « ,> Ich wü rde dich gern zum VfB Sru[tgarr holen.« Dazu fillt mir im Moment auch nichts Schlaues ein, außer kurz die Luft anzuhalten . • Denk dtüber nach •• sagt Felix Magath und hängt auf. Nachdenken? Worüber? Ich bin '9. ich habe gerade den letzrcn Spieltag der Saison mit den Amateuren des Fe Bayern in der Regionalliga absolviert, und Felix Magath ruft an . Er hat den vm 5cucrgart nach einer jahrelangen Durststrecke endlich wieder in die Champions League geführt, er stellt gerade sein Team
 
 für die nächste Saison zusammen, und er will mich dabeihaben. 11
 
 leh muss die Fakten sortieren. Gut, ich habe jetzt zwei Jahre sehr ordentlich bei den Bayern-Amateuren auf der rechten Außenbahn gespielt, und es ist klar, dass jetzt etwas passieren muss. Dass ich nach dieser Saison Profi werden soll, steht schwarz auf weiß in dem Vertrag, den ich vor zwei Jahren unterschrieben habe, aber von den Amateuren zu den Profis des FC Bayern zu wechseln ist ein gewaltiger Schritt, auch wenn die Profis arn Trainingsplatz nebenan üben. Wir hören sie jeden Tag rufen. lachen, keuchen. Die Stars des FC Bayern. Stefan Effenbetg. Giovane Elber. Owen Hargreaves. Oliver Kahn. Ich wäre nicht auf die Idee gekommen, dass die auch nur Fußball spielen, so viel Respekt hatte ich vor ihnen. Manchmal wurde einer von uns zu den Profis gerufen, weil die einen Mann für ein Trainingsspiel brauchten, dann spielte man zwar mit denen. aber was hieß das schon? Einer von uns kam rein, und bevor er sich an das Tempo. an die Energie, die Selbstverständlichkeit der Profis gewöhnen konnte, war er schon wieder zurück bei den Amateuren, ohne zeigen zu können, dass er da auch mitspielen könnte, wenn ... Das »)wenn « war das Problem. Ich wusste, dass der Unterschied zwischen den Profis und mir nicht extrem groß war. wenn ich regelmäßig mit den Spitzenspielern trainieren dürfte; wenn ich den Besten täglich auf die Beine schauen könnte; wenn ich die Gelegenheit hätte, mich in jedem Training mit ihnen zu messen; dann könnte ich auch beweisen, dass ich mithalten kann, dass mich das Training mit besseren Spielern selbst besser macht; dass ich die Qualität habe, für den FC Bayern zu spielen. Aber zeigen konnte ich bei den Profis noch nicht viel. Im November 2002 war ich beim Champions-League-Spiel gegen den RC Lens zwei Minuten vor Schluss eingewechselt worden. Der FC Bayern war zu diesem Zeitpunkt längst ausgeschieden, und in den zwei Minuten Spielzeit konnte ich im schlecht be-
 
 '2
 
 suchten Olympiastadion nicht viel mehr zeigen, als dass ich das Bayern-Trikot mit der Nummer 29 trug. Dabei ging es für mich um eine Menge Geld. Hätte ich mit den Profis gewonnen, hätte ich eine Punkteprämie kassiert, die höher als mein Monatseinkommen bei den Amateuren gewesen wäre. Als ich eingewechselt wurde, sah es noch gut aus. Markus ~culner hatte gerade das 3: 2 für den Fe Bayern erzielt. Aber eine Minute später war der Traum auch schon wieder vorbei. Ausgleich, Prämie gestrichen. Ein Platz bei den Bayern-Profis scheint derzeit nicht in Reichweite, und Felix Magath bietet m ir an, zu einem K1ub zu kommen, der ebenso Champions League spielt wie der Fe Bayern. Taglich mit den Profis trainieten. Selbst Profi sein. leh rufe meinen Berater an. Roman rät mir zu. Wir machen einen Termin mit dem FC Bayern aus. Der Fe Bayern ist einverstanden, mich an Sruttgan auszuleihen. Wir fahren nach Stuttgart. Felix Magath ist clever, also überaus freundlich. Er sagt, er holt mich für rechts hinten, eine Position, auf der beim VfB Andreas Hinkel spielt, ein Nationalspieler. Aber du kannst ja auch rechts im MittelfeId spielen, sagt Magath, oder Hinkel spielt im MittelfeId und du in der Verteidigung. Ich höre immer nur »spielen«. Nichts anderes will ich. Regelmäßig Bundesliga spielen, wenn möglich als Stammspieler. Ein Traum für einen 19-Jährigen wie mich. Nach dem Gesptäch mit Magath stehe ich auf und bin überzeugt davon, dass er mich wirklich, wirklich haben will. Dass ich spielen werde. Regelmäßig. Nachdem ich mich zuerst noch einmal mit Roman beraten habe und mir meinen Eltern, sage ich zu. Am ersten Trainingstag beim VfB Stuttgart muss ich von 13
 
 Mann zu Mann gehen und mich vorstellen. Niemand kennt mich , außer drei jungen Spielern, mit denen ich bereits in der
 
 Jugendnationalmannschaft gespielt habe. , Hallo, ich bin Philipp Lahm .. . , hallo, ich bin Philipp Lahm ... « Ich habe jetzt einen eigenen Spind. Links von mir sitzcTimo
 
 Hildebrand, der schon in der Nationalmannschaft gespielt hat, rechts von mir Silvio Meißner. Ich darf mir eine Rückenn ummer aussuchen, ich nehme die 2I.
 
 In der Kabine ist der Umgang noch ein bisschen steif. Jemand fragt mich, ob der Umzug gut geklappt hat. ' Ja«, sage ich. Viel mehr fallt mir nicht ein. Aber auf dem Trainingsplatz fallt die Beklommenheit von mir ab. leh weiß ja, dass ich Fußball spielen kann, und ich will wissen, ob ich mit den erfahrenen Spielern mithalten kann. Das Training ist straff. Die ers te Mannschaft spielt gegen die zweite. Ich stehe in der zweiten. Es dauert ein bisschen, bis ich orientiert bin, aber da höre ich schon den Trainer: ,. Philipp! « Felix Magath. der ohnehin schon von Beruf Respektsperson ist, lässt m.ich vortreten und faltet mich vor versammelter Mannschaft zusammen. »Beweg dich mehr«, befiehlt er in bestem Kasernenhofton, »nimm mehr am Spiel teil. «
 
 Mit eingewgenem Kopf renne ich zurück aufs Spielfeld. In meinem Kopf ein dumpfes Gefühl. Ist da eine Dampfwalze über mich drübergefahren? Aber nach dem Training sagen mir di e Kollegen: ,)Nimm das nicht zu ernst. Der Trainer will dir
 
 helfen, und er macht das eben so.« Okay, denke ich, okay. Er scheißt mich zusammen, weil er mich w ie jeden anderen Spieler behandelt. Er sieht kein Nachwuchstalent in mir, sondern
 
 ein echtes Mannschaftsmitglied. Er will nut, dass ich mich am Riemen reiße. Okay. Okay. 14
 
 Ich reiße mich am Riemen und haue mich im Training voll rdn. Der Trainer sagt nichts mehr zu mir, also muss die leistung, die ich abliefere, in Ordnung sein. Bald beginnen die Kollegen mit mir kleine Witze zu machen. Witze sind das Konver.,,,rionslexikon des Fußballprofis. Wenn du einem Mitspieler ",'" Ball durch die Beine gespielt, ihn getunnelt hast, gibt es Anerkennung in Form eines durch die Zähne gepressten »SuperIli nnel!«. Nach ein paar Tagen auf dem Trainingsplatz isr das hcmdeln vorbei. Jetzt wird frei von der Leber geredet, meistens iiher Fußball. Einer nach dem anderen kommt zu mir und will wissen, wie es beim Fe Bayern so zugeht. I )ic Saison 2003/04 beginnt am 3- August, wir spielen auswärts gL'gcn Hansa Rostock. Ich stehe im Kader, aber nicht in der
 
 Startaufstellung. Auf meiner Position, der des rechten VerteidiW:rs, ist Andreas Hinkel gesetzt. Er spielt souverän, was ich von dl.'r Bank mit gemischten Gefühlen beobachte. Klar, ich will, d;l SS die Mannschaft gewinnt. Aber ich will auch meinen Teil zum Gewinnen beitragen. Zu meinem Bundesligadebüt für den VfB komme ich dann wegen einem Paar Schienbeinschützern. Zu Beginn der zweiten Halbzeit schickt der Trainer einen ganzen Schwarm Spieler zum AufWärmen, auch mich, und gegen Mitte der Halbzeit gehen wir durch ein Tor von !rnre Szabics I: 0 in Führung. JeC'Lt will dl'r Trainer den Vorsprung absichern. Er holt Silvio Meißner vom Feld, aber der Spieler, der ihn eigentlich ersetzen soll, hat .n'inc Schienbeinschützer noch nicht richtig in den Stutzen und I rorrct dem Trainer zu langsam Richtung Ersatzbank. Also sagt Magath: ))Nein, du nicht« und zeigt stattdessen auf llIiL:h.
 
 Ich bin fertig. Silvio hat mir schon vordem Spiel gesagt, dass 15
 
 ein Einsatz blitzanig kommen kann und dass ich besser meine
 
 Schienbeinschützer in den Stutzen habe, sobald ich mich auf die Bank setze. Danke fUr den Tipp, Silvio. Der Platzsprecher meldet Vollzug: »Aus dem Spiel geht die Nummer 7, Silvio Meißner. Für ihn kommt mit der Nummer 2r , Philipp Lahm .• Hört sich gut an. Ieh spiele links im MittelfeId, nicht unbedingt meine Position, aber dann läuft sofort eine gute Aktion über meine Seite, ich erobere den Ball vom Gegner, spiele ihn weiter, schneller Angriff, und Imre Szabics macht sein zweites Tor, 2: 0, jent lassen wir den Gegner nicht mehr kommen, und dann ist das Spiel auch schon vorbei. Alle sind zufrieden, nur der Kollege mit den Schienbei nschürzern hat an seinem verpassten Einsatz zu knabbern. In den nächsten Spielen habe ich immer wieder kurze Einsätze, meistens rechts im MittelfeId vor Andreas Hinkel. Bei einer
 
 Partie im Ligapokal verletzt sich Tuno Wenzel, der links hinten gespielt hat, und der Trainer fragt: »Philipp, kannst du auch linker Verteidiger spielen?« Ich zögere keine Sekunde und sage: ))Kein Problem. « Das ist gewagt, denn ich habe in aU den Jahren als Fußballer noch nie auf dieser Position gespielt. Aber hätte ich sagen sollen, das mache ich nicht? Hätte ich die Chance auf einen Einsatz willkürlich vergeben sollen? Ich spiele also eine Halbzeit linker Verteidiger, nicht brillant, aber ganz ordentl ich. Zwei Spieltage später stehe ich als linker Veneidiger in der Stanaufstellung gegen Borussia Dortmund. Was ich noch nicht weiß: von nun an werde ich fünf Jahre lang auf dieser Position spielen.
 
 16
 
 I )cr VfB hat eine starke Mannschaft. Felix Magath weiß. wie er ein 'Icam zusammenstellen muss. Kompakte Abwehr. Aljaks;lIldr Hieb als fantastischer Individualist und viele Junge, die skh fUr die Mannschaft die Seele rausrennen: solche wie ich. Parallel zur Meisterschaft beginnt die Champions League. Wir spielen in einet starken Gruppe mit Manchester Un ited, den Glasgow Rangers und Panathinaikos Athen. Bei der Auflakrniederlage in Glasgow hatte ich noch nicht gespielt. abet als d :1S Heimspiel gegen Manchester United vor der Tür steht, habe il:h schon meine ersten beiden Spiele in der Startformation hinIt.'r mir. Aber Bundesliga und Champions League, das sind zwei Paar S,huhe. Manchester United kommt mit allen Stars, Schales u"d Gigg' im Miccelfeld, Rio Ferdinand in der Veneidigung, ( :ristiano Ranaldo und Ruud van Nistelroay im Sturm. Ich bin nkht sicher, ob der Trainer sich traut, mich gegen den besten Siurm Europas auflaufen zu lassen. Aber im Training läuft es gut. Gegen 1860 in München habe kh anständig gespielt und sogar ein Tor vorbereitet. Das Feedhat.:k, das ich kriege, ist ermunternd - ein paar Scherze in der Kabine, die Anerkennung du rchklingen lassen, bedeuten mehr IHr mich als eine gute Note in den Medien. Ich habe schnell be~rHren, dass das Lesen der Sportseiten mehr Energie kostet, als du zurückbekommst, deshalb kümmere ich mich nicht darum. l las Wichtigste kriegst du sowieso mit. Die Kollegen wissen jetzt, was ich draufhabe. Der Trainer hat gesehen, dass ich auch auf Bundesliganiveau gut mithalten k:lIlO. Ich denke, dass mein Ziel, Stammspieler in der Bundesli~a 7.U werden, in greifbare Nähe gerückt ist.
 
 17
 
 Es ist der Tag vor dem Spiel gegen Manchester United, und Felix Magarh hat mir noch nicht persönlich gesagt, ob ich in der Mannschaft stehen werde. Aber er lässt mir ausrichten, dass ich mich für die Pressekonferenz bereit machen soll. Super. Denn zur Pressekonferenz geht nur, wer morgen auch spiele. Die Reporter wollen wissen, ob ich Angst vor dem Killetduo Ronaldo und van Nistelrooy habe. Ich bin zu nervös, um mit etwas anderem als einer Floskel zu antworten. »Respekt ja«, sage ich, »AngSt nein.« Am Spieltag scheine Stuttgart zu vibrieren . Die Luft ist elektrisch. Unser Spiel gegen United ist in der ganzen Stadt das erste Gesprächsthema. das Gotdieb-Daimler-Stadio n ist so was von ausverkauft. dass der schwäbische Kassenwart angesichts der vielen Karten. die er noch zusätzlich hätte verkaufen können, in Tränen ausbricht. Es ist viele Jahre her, seit ein Spiel in der höchsten, der aufregendsten Spielklasse in Stuttgart stattgefunden hat, und unser Gegner ist einer der großen Favo riten auf den Titel. United. Gleich werde ich den legendären A1ex Fetguson Kaugummi kauend auf der Bank sitzen sehen, Bisher kannte ich ihn und sein Team nur aus dem Fernsehen. W ir wärmen uns auf, und die Nervosität, die mir in den Knochen steckt, verwandelt sich in eine warme, belebende Entschlossenheit, Ich bin 19, habe erst ein paar komplette Bundesligaspiele hinter mir, aber ich fühle mich angesichts det Aufgabe, die auf mich zukommt, nicht überfordert. Ich erinnere mich an meine Wortmeldung bei der Pressekonferenz und muss schmunzeln. Meine Floskel vom Respekt entpuppt sich gerade als die pure Wahrheit. leh habe Res pekt, aber di eser Respekt schwächt mich nicht, sondern schießt belebend in meine Adern ein, ich bin wach, ich bin konzentri ert, ich freue mich auf das, was jetzt kommt, In meinem Kopf tauchen Bilder auf, BiJ-
 
 18
 
 der von gewonnenen Zweikämpfen, von Spie1siruarionen, wie ich sie schon erlebt habe, aber auch Bilder von problematischen Situationen und wie ich sie löse. Ein Bild nimmt Gestalt an, ein Srürmer, der mit Tempo auf mich zukommt, und ich weiß in-
 
 stinktiv, wie ich ihm den Ball abnehme. Ich rufe das Bild ab: ·I.wei Angreifer sind vor mir, und wieder gibt mir der prompte Einfall , was zu tun ist, Sicherheit.
 
 Als wir aufs Spielfeld laufen, dröhne die Hymne der Champions League aus den Lautsprechern. 50.000 Zuschauer verwandeln Emotionen in Lärm und Rhythmus. Freude, dass heure dieses Fest stattfindet. Ungewissheit, was uns erwartet. Erwartung an Spieler, deren Namen Synonyme für großartigen
 
 Fußball sind, für Dynamik, Technik und Unterhaltung. Man sagr, dass ein Spieler auf dem Spielfeld gar nicht wahrnimmt, was um ihn herum stattfindet. Bei mir stimmt das
 
 nichr. Ich nehme alles wahr. Ich sehe, wie hell das Licht ist, das von den Flutlichtmasten über den Platz strömt. Ich höre das Rufen und Pfeifen einzelner Menschen. Mein Geist ist so klar, dass ich viel mehr wahrnehme, als wenn ich bloß als Zuschau-
 
 er auf der Tribüne sitze. Jeder Chor, jeder Ruf, jeder PHff gehört jet'!.t mir.
 
 Es kann losgehen. Ich spiele links in der Verteidigung, mein direkter Gegner ist ( :ristiano Ronaldo. Cristiano ist noch jünger als ich, ein Wunderkind aus Portugal. Was er am Ball kann, ist erstaunlich, dazu verfUgt er über einen harten , platzierten Schuss. Er tauscht immer wieder Position mit van Nistelrooy, der in der vorangehenden Saison Torschützenkönig in der Premier League gewesen
 
 isr. Erster Ballkontakt, der Ball tut, was er soll. Es ist, als würde die Ausnahmesituation auf den Tribünen das Spiel verdichten 19
 
 und beschleunigen. Der Gegner ist schneller, steht besser, ist aufmerksamer als alle Mannschaften, gegen die ich bis jerzc gespielt habe - was keine Überraschung für einen Spieler sein kann, der vor ein paar Monaten noch in der Regionalliga am Werk war. Aber wir halten mit. Wir sind beseelt von einer rauschhaften Leidenschaft. Jede gelungene Aktion findet ihr Echo im Publikum. Sobald wir uns dem Tor der Engländer nähern, nimmt die Elektrizität zu. Wenn wir uns ihren Angriffen in den Weg stellen und ihre Ideen vorausahnen und unterbinden, strömt Sicherheit in jeden Einzelnen von uns. Das Spiel ist nicht besonders gut, aber höllisch intensiv. Ich habe weder mit Ronaldo noch mit van Nistelrooy ein Problem, ich finde sogar Zeit, mich in Angriffe einzuschalten. Nach zwanzig Minuten schnappe ich mir an der Mittellinie nach einer Kopfballkerze den Ball, lasse einen Gegenspieler aussteigen und habe plötzlich Plarz, gehe allein Richtung Tor, überspiele auch noch einen Verteidiger, aber der holt mich drei, vier Meter außerhalb des Strafraums mit einer Grätsche von den Beinen. D er ~reistOß bringt nichts ein, aber mein Herz schlägt bis zum Hals. Es ist möglich, denke ich mir, wir können das packen, auch gegen die. 0: 0 zur Halbzeit. Der Trainer heizt uns zusätzlich auf. »Die wackelnl(, sagt er. »Da geht heute was.« Und es geht was. Nach einem Eckball gleich nach der Pause muss Scholes auf der Linie retten. Drei Minuten später erwische ich einen Kopfball an der Mittellinie, der Ball sp ringt weit in die Hälfte der Engländer, Imre Sabiczs startet am schnellsten, lässt Ferdinand stehen, nimmt den Ball mit und macht cool das 1 : o. Ein Schrei, und dann diese unvergleichliche Erleichterung, wenn ein Ball im Tor liegt. Imre rennt jubelnd zur linken Eck-
 
 20
 
 fahne. und ich sprinte nach. muss unbedi ngt auf den Haufen der Spieler in den weißen Trikocs hinaufsp ringen. der sich dort auf dem Rasen wälzt. Es ist - schon wieder eine Floskel - Gänsehautstimmung pur. Natürlich hat keiner von uns eine Gänsehaut, aber der Moment, in dem so ein Tor gelingt. hat aller Dynamik zum . Irotz etwas Feierliches, Pathetisches. Es ist der Moment, in dem du weißt. warum du Fußball spielst. Warum du schon in der .lugend sechs Mal pro Woche auf dem Platz gestanden hast, während deine Freunde beim Schwimmen waren. Es sind die Momente. in denen die Stammhirnrinde Endorphine und (;Iückshormone ausschüttet. Wi r sind high. Wir haben zehn, zwanzig Sekunden Zeit fur dieses kollektive Glück, Sekunden, die mit Glückwünschen, Abklatschen, Schultetdrücken vergehen. dann trotten wir wieder zurück in unsere Hälfte. aufgeladen von noch mehr Energie, noch mehr Spannung. bereit, den Gegner zu fressen. Zwei Minuten später spielen wir einen BaH schnell aus der Ve rteidigung nach vorne, Saldo schickt Szabies, der spielt sofort weiter zu Kuranyi. Kevin hebt den Ball über den Keeper von Manchester, und von der Innenseite der Querlatte tropft der Ball ins Tor. Es steht 2 : O. Weihnachten! Jetzt bloß nicht nachlassen. Manchester kann das Tempo nicht steigern. Das Spiel findet hauptsächl ich im Niemandsland des MittelfeIds statt. Erst als nach einem Eckball Cristiano Ron aldo umfällt und der Schiedsrichter auf Elfmeter emscheiclet, wird es noch einmal eng. Van Nistelrooy haut den Elfet mit dem ganzen SelbsrverIrauen des Stürmers, der gewohnheitsmäßig trifft, unter di e (~uerla[[e. Er holt den Ball aus dem Netz und trägt ihn zurück 21
 
 zum Mittelpunkt, um seinen Kameraden zu zeigen, hey, gebt Gas, wir sind wieder dran. Aber das war es dann schon. W ir verteidigen hinten so entschlossen wie die Schweizer das Bankgehei mnis. Ein paar Minuten später holt mich der Trainer runter. leh bin platt, und er
 
 hat es gesehen. Zwei durchgespielte Bundesligaparrien und das Spiel heute haben mich auch physisch an meine Grenzen gebracht. Magarh gibt mir einen Klaps, sagt ,Super, Philipp«, und ich wäre besti mmt happy und stolz gewesen , wenn wir das Spiel schon gewonnen gehabt hätten , aber es fehlen noch fast zwanzig Minuten. Verrückt: Als ich in meinen Trainingsanzug geschlüpft bin und auf der Bank sitze, spüre ich plö tzlich die ganze Nervosität, die mei n Gehirn auf dem Spielfeld in Energie umgewandelt hat. lch spüre das Tempo, das ich gegangen bin, den Su ess, der nicht zu vergleiche n gewese n ist mit irgendeinem anderen Spiel, das ich je zuvor gemacht habe. Weit hinten im Kopf und unten in den Beinen machen sich Müdigkeit und Anstrengung bemerkbar, aber meine Aufmerksamkeit ist auf dem Platz geblieben, wo Manchester Uni ted jetzt den Ausgleich schaffen wül und ich nichts mehr dagegensetze n kann. Aber die C hancen haben wir. Soldo scheitert mit zwei Kopfbällen, dann spielt HIeb auf Kud nyi, Ferdinand grätscht Kevin um, Elfmeter. Jetzt haben wir sie. Wir beglückwünschen uns scho n auf der Bank. Fernando Meira wird schießen, unser routinierter Innenverteidiger, ein sicherer Schü tze, dann steht es 3: I , noch zehn Minuten zu spielen, das ho lt selbst Manchester Uni ted nicht auf Fernando läuft an, schießt in die linke Ecke, aber dort ist vor
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 dem Ball schon Tim Howard, der Keeper. Gehalten, Chance vergeben. Die ganze Bank unter Schock, während drüben bei deli Engländern zwei neue Leute bereitstehen, um mit frischen Kräften doch noch rur den Ausgleich zu sorgen, der gerade noch meilenweit entfernt schien. Aber unsere Abwehr bleibt konzentriert. Manchester drückt ·I.war, aber eine zwingende Torchance bekommen sie weder in den restlichen zehn Minuten n.och in den ewig langen vier MilIuten der Nachspielzeit. Dann ist das Spiel aus. Das Stadion singt, tanzt, feiert, als wäre hier kein Fußballspiel, sondern Oktoberfest. Wir singen, tanzen, feiern mit. AJs ich in der Mitte des Spielfelds stehe und die vollen Ränge beIr:lChte. wo die Zuschauer auch jetzt, zehn Minuten nach dem Spiel, nicht nach Hause gehen. denke ich kun. wie unwahr.'i,heinlich das doch alles ist. Vor ein paar Monaten spielte ich !luch vor tausend Zuschauern gegen den SC Pfullendorf, und jetzt haben wir Manchester United in der Champions League ~cschJagen. und ich habe eine so gute Partie gemacht. dass ich kaum mehr daran zweifle, dass ich auch im nächsten und im iihcrnächsten Spiel in der Startelf stehen werde, Ich denke, dass I :"f~ball eben immer Fußball bleibt, dass jede Situation, die du ('riebst, neu und doch vertraut ist. und dass ich immer FußbaU t!.c:spidt habe. also auch in dieser unwahrscheinlichen Spirale. die mich gerade nach oben treibt. etwas habe. das mir Halt gibt. Dann gehe ich in die Kabine. Heute muss gefeiert werden, In der Bundesliga spielen wir eine rolle Hinrunde. Nach 17 ParFe Bayern und Bayer I.a wir als Gastgeber der WM automatisch spielberechtigt sind, müssen wi r keine QualifIkatio nsspiele austragen, Starcdessen (t',liten wir viel, Klinsmann will al le möglichen Kandidaten fUr seine WM-Mannschaft ausprobieren und der Mannschaft wn die Leitwölfe Ballack, Kahn, l.ehrnann, Frings, Schneider in dt'n kommenden zwei Jah ren einen neuen Stamm verpassen. Wi r gewin nen gegen Österreich. spielen unentschieden ge-
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 gen Brasilien, gewinnen gegen den Iran und gehen kurz vor der Winterpause auf eine Asientournee. Ich erinnere mich an Südkorea, wo wir bei knapp über null Grad I: 3 verUeren, und an
 
 das nächste Spiel in Thailand, das wir zwei Tage später bei 35 Grad im Schatten 5: I gewinnen . Als wir von Bangkok zurück nach Frankfurt fliegen, um zu Hause Weihnachten zu feiern, denke ich mir) dass ich gar kein
 
 Geschenk haben will, weil das Jahr 2004 rur mich schon ein einziges Geschenk war. Da kann ich noch nicht ahnen, dass ich 2005
 
 kein einziges Länderspiel bestreiten werde.
 
 4. Kapitel
 
 MINDESTENS FÜNF MONATE PAUSE Verletzungen und andere Rückschläge Aufden Körper hören - Rückschläge sachlich verarbeiten - Verletzungen akzeptieren, nicht wegschminken - das richtige Tempo, gesund zu werden - Geduld lernen - akzeptieren, dass Rückschläge unvermeidlich sind
 
 In der Winterpause der Saison
 
 200412005
 
 gehe ich mit ein paar
 
 Freunden und meinem Vater in die Halle Soccer nve spielen, fUnf gegen fünf. Die Herbstsaison ist vorbei. Wir haben mit dem
 
 VfB Stuttgart im lemen Spiel gegen den FC Bayern in München 2: 2 gespielt und liegen nach der Hälfte der Meisterschaft auf Platz drei. Herbstmeister ist der
 
 Fe
 
 Bayern , punktgleich mit
 
 Schalke 04, aber wir haben nur drei Punkte Rückstand. Matmias Sammer ist im Sommer Trainer des VfB Stu(cgart geworden, Felix Magath zum FC Bayern gewechselt. Wahrend Magath den Spitznamen nQuälix« nicht von ungefahr getragen hat, geht es Sammer gelassener an: mein Puls soll im Belastungstraining nicht schneller als 14o-mal pro Minute schlagen. Bei dieser Belastung fängt das Training bei Magath erst an. Ich werde als Außenveneidiger eingesetzt und mache gute Spiele. Die Mannschaft ist jung und engagiere, und ich bin mit ganzem Herzen bei der Sache, auch wenn ich weiß, dass meine Zeit in Sruttgart begrenzt ist. Längst ist klar, dass der Fe Bayern mich nach den beiden Jahren, !Ur die ich an Stuttgart aus55
 
 geliehen bin, zurückhaben will. Wenn ich die Tabelle betrachte, sehe ich also immer zwei Wahrheiten: einmal, wo ich mi t dem VfB stehe; einmal , wo der Klub steht, zu dem ich in einem
 
 halben Jahr zurückkehren werde. In der Winterpause muss sich jeder Fußballprofl auf seine eigene Art fit halten. Ich fahre nach Hause nach München, gehe joggen in den Wald, aber manchmal brauche ich auch etwas Spaß. Dann trommle ich ein paar Münchner Kumpel zusammen, wir gehen in die Halle Fuß ball spielen, und manchmal ko mmt mein Papa auch mit.
 
 In der Halle zu kicken macht Spaß. Das Mundwerk ist genauso wichtig wie die Bein e. D as Spiel ist total körperlos, ni emand gehr in einen Zweikampf mit mir, alle wisse n, dass ich gesund aus d er H alle rausgehen muss.
 
 Plötzlich, gegen Ende des Spiels, denke ich, dass mit meinem rechten Fuß etwas nk hr stimme. Es ist kein abrupter Schmerz, den ich spüre, sondern das leise, aber alarmierende
 
 Gefiihl, dass irgendwas nicht in Ordnung ist. Das Laufen fiihlt sich einfach nicht mehr rund an, und der Spaß, der mich gerade noch beflügelt hat, ist weg. An seiner Stelle erfasst mich ein dumpfes Gefühl vo n Sorge. Unter der D usche scheint wieder alles in O rdnung zu sein . Aber als ich im Aura sir-.te, wi rd mir endgültig klar, dass irgendwas passiert sein muss. Sobald ich 'auf die Bremse steige, wird das komische Gefühl im Fuß stärker, intensiver, Ich zögere nicht
 
 lange und fahre ins Krankenhaus. Eine Stunde später beugt sich der Rö nrgenarzt über die Röntgenaufnahme meines durch-
 
 leuchteten Fußes und sagt: . Klare Sache, Herr Lahm. Ihr Mittelfuß ist gebrochen .• O b nein. Ieh denke gar nich t erst an die unmi ttelbaren Folgen, Opera-
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 ti on, Bettruhe, Narkose. Ich denke darm, dass ich jet'.lC eine verdammt lange Zeit nicht das machen kann, was ich am besten kann und was mir am meisten Spaß macht. Normalerweise brauch r ein geb rochener Mi[[e1fußknochen sechs Wochen, bis er verheilt ist, und normalerweise dauert es dann noch einmal so
 
 lange, bis ein Spieler wieder fit auf dem Plan scehr. Über den Daumen gepeilt warten also drei Monate ohne Fußball auf mich. Noch am sei ben Abend rufe ich Matthias Sammer in StuttWirt an. »Scheiße«, sagt Samm er. Am nächscen Tag fahre ich nach Sru[[garr. Der Klub har die eigenen Mediziner aufgeboten. die sich den Fuß anschauen wollen. Da die Schmerzen nicht schlimmer geworden sind , st.:höpfe ich Hoffnung. Vielleicht ist die Diagnose aus dem Miinchner Unfallkrankenhaus doch nichr ri chri g. Vielleichr isc es nur eine Prellung, die in ein paar Tagen." Aber die Ärzte lassen meine unsinnigen H offnungen platzen . • Der fiinfre Mi[[e1fußknochen, ganz außen, isc gebrochen. Ein Ermüdungsbruch, Herr Lahm. « Ich sitze auf einem unbequemen Stuhl in der Arztpraxis und ."ipüre, wie meine Körperspannung in sich zusammenbricht. »So ein Mist«, denke ich mir, und ohne dass ich das will, taut.:hen die Bilder der vergangenen eineinhalb Jahre vo r mir auf I)cr erste Bundesligaei nsatz. Der Champions-League-Hit gegen Manchester United. Die Nom in ie rung Hir die N ationalmannsL:haft. Wie die überhitzte erste Profisaison langsam in die zweite übergeht, wie normal es sich inzwischen anfühlt, Fußball auf hikhstem Niveau zu spielen ... und jetzt ein Bruch des fünften Mirtelfußknochens. Bisher hane ich nicht einmal gewusst, dass t's den gibt. Ich bin noch nie länger ve rletzt gewesen, weder als Profi
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 noch in den Nachwuchsmannschaften. Nur einmal musste ich mich an der Leiste operieren lassen, aber da war ich ein paar Wochen später schon wieder auf dem Platz gestanden. Was wird der Bruch rur meine Karriere bedeuten? Brüche sind heikle Verletzungen. Man weiß nie, ob alles so verheilt, wie
 
 man sich das wünscht. Die Belastung beim Fußballspielen ist hoch, ein instabiler Fuß kann das ganze Gefühl für das Spiel verändern, im schlimmsten Fall zunichtemachen.
 
 Am Abend nach der Diagnose kämpfe ich mit schwarzen Gedanken. Was. wenn der Fuß nicht mehr wird? Was, wenn ich den Platz in der Nationalmannschaft verliere? Was, wenn meine Karriere genauso schneU vorbei ist, wie sie gerade erst begonnen hat?
 
 Ich schlafe schlecht. Mein Fuß kommt mir nach der Diagnose wie ein Fremdkörper vor. Am nächsten Morgen beginnen dann die ganz alltäglichen Probleme. Und sie helfen mir zurück in die Spur. Zuerst einmal steht die Frage an, wo ich mich operieren las-
 
 sen soll. Mein derzeitiger Arbeitgeber ist der VfB Stuttgart. Dessen Verantwortliche wollen, dass ich in Stuttgart operiert werde. Gleichzeitig weiß ich, dass ich im Sommer nach München zurückkehren werde, sodass es bestimmt nicht falsch ist, auch dem FC Bayern Bescheid zu sagen. leh rufe Roman, meinen Berater, an. Roman informiert den FC Bayern. Gleichzeitig weiß er von einem Knochenspezialisten in Salzburg. »Dore lassen wir deinen Fuß anschauen, bevor wir etwas entscheiden«, sagt Ro-
 
 man. Plörzlich fühlt sich das Problem ganz anders an, lösbar. Hier ist jemand, der mit mir darum kämpfen will, dass ich wieder ganz gesund werde, so entschlossen wie ich selbst.
 
 Wir fahren nach Salzburg, Roman am Steuer, ich auf dem Beifahrersitz. Die Aussicht, bald eine zweite Meinung zu meiner Verletzung zu hören, gibt mir Zuversicht. Ich habe mich in-
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 zwischen über Ermüdungsbrüche im Minelfuß informiert. Manche Ärzte empfehlen die sofortige Operation. manche setzen aufSelbscheilung durch Ruhestellung und Zeit. Das Kapital eines FußbaUprofis besteht darin. dass er jederzeit verfUgbar ist. Wenn die Mannschaft ihn braucht. muss er da sein und seine Leistung abrufen können - egal, wie er sich gerade fUhlt, mit welchen Gedanken er gerade beschäftigt isc oder wo es ihn zwickt. Verletzungen sind ein Störfaktor dieser Gewissheit. Jeder Trainer will gesunde Profis haben. Profis wissen, dass ihr Stammplaez vielleicht verloren geht. wenn sie verletzt sind und ausfal len. Vielleicht ändert der Trainer das Spielsyscem und hat damit mehr Erfolg als bisher. Vielleicht bringt der Ersatzmann so starke Leistungen. dass er anschließend fester im Sattel siezt als der Spieler. den er ersetzt hat. Eine Fußballmannschaft ist ein kompliziertes. dynamisches Gefuge. es gibt keine Gewissheiten. leh bin selbst. fallt mir mit einem unangenehmen Beigeschmack ein, nur wegen der Verletzung eines Mitspielers in die erste Mannschaft des VfB Sturtgarr gerutschc. Viele Spieler wehren sich deshalb dagegen. verletzt zu sein. Solange der Physiotherapeut ihre Beschwerden für die Dauer des Spiels verschwinden lassen kann, sei es mit magischen Händen, sei es mit einem Griff in den Medizinschrank, machen sie weiter, als seien sie gesund. Langfristige Dauerverletzungen geiten als Kollateralschäden. Ich denke nicht so. Wenn ich verl etzt bin, bin ich verletzt. Dann ist mein Ziel nicht mehr das nächste Spiel. Dann muss ich nicht mehr auf die Mannschaft schauen, sondern auf mich selbst. Dann arbeite ich mit ganzer Kraft daran, möglichst schnell gesund zu werden. Dazu gehört das Bewusstsein, dass der Körper die Zeit bekommt, die er für die Heilung braucht.
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 Der Salzburger Knochenspezialist Dr. Artur Trost schaut sich meinen Fuß und die Fotos an, die ich mitgebracht habe. Er sagt nur drei Sätze zur speziellen Situation meines Fußes, bevor er seine Schlussfolgerun g zieht: ))leh würde den Fuß operieren.« W ir fahren zurück nach München. Roman telefoniert mit Uli Hoeneß. Vii Hoeneß will, dass sich Dr. Müller-Wohlfahrt die Verletzung ansieht. Der langjährige Mannschaftsarzt des FC Bayern schickt mich zu Dr. Ludwig Seebauer in München. Damit ist für mich klar, was ich tun werde. Der Rest ist Diplomatie, denn der vffi Stuttgart muss meiner Entscheidung, mich bei Dr. Seebauer in München operieren zu lassen, erst zustimmen. Aber es gehört zur Veranrwortung des Profis, Entscheidungen so herbeizuführen, wie er sie haben möchte. SchJießlich geht es um meine Knochen, um meine Zukunft. Jeder Spieler hat das Recht, sich von dem Arzt behandeln zu lassen, dem er vertraut - wenigstens in der T heorie. Denn in der Praxis ist die Wahl des Arztes - des Krankenhauses, des Chirurgen - oft eine Prestigesache. Der Verein möchte sich durchsetzen, der Spieler möchte sich durchsetzen. Wenn - wie jetzt bei mir - sogar zwei Vereine an der Planung beteiligt sind, wird die Sache zum Psycho. Denn Stuttgarr fürchtet vielleicht, dass in München meine Rückkehr verzögert werden könnte, weil es dem FC Bayern wichtiger ist, dass ich in der kommenden Saison fit bin. Der FC Bayern wiederum könnte argwöhnen, dass ich zu schnell gesundgeschrieben werden könnte, wenn mich ein Stuttgarter Arzt operiert. Ich blende dieses Geplänkel aus, konzentriere mich ganz auf mich selbst und beschließe, meinem Körper in Z ukunft noch viel genauer zuzuhören als bisher.
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 Gleichzeitig beruhigt mich die einstimmige Auskunft aller Änte. dass ich meine Verletzung nicht durch eine U nachtsam-
 
 keit herbeigefuhrt habe oder durch nachlässige Freizeitgestaltung. Wäre der Knochen nicht in der H alle gebrochen, wäre es
 
 beim Joggen im Wald oder spätestens bei Beginn des Belasrungsrrainings pass iert. Jetzt steckt der rechte Fuß fUr sechs Wochen im Gips. Ich gehe auf Krücken und kann nicht Auto fahren. Plötzlich bi n ich meine ganze Selbständigkeit los - ohne Hilfe geht gar nichts. Zu jedem Einkaufen und zu jeder T herapiesitzung muss mich je-
 
 mand chauffieren. Am schlimmsten Hnde ich aber, dass ich sogar um Hilfe bitten muss, wen n ich mir am Buffet den Teller
 
 vollgeschaufelt habe. Mit Krücken hast du nämlich keine Hand frei, um den Teller zu deinem T isch zu tcagen. Wahrend der Fuß ruht, bleibt der Rest meines Körpers im
 
 Trai ning. Ich spuJe virtuelle Kil ometer auf dem Hometrainer ab und stemme Tonnen im Kraftraum. D er Rhyth m us mein es beschleunigten Pulsschlags tröstet mich genauso w ie das Strömen des Schweißes. Für ei nen Spo rrJ er gibt es nichts Schlimmeres als
 
 Stillstand. Als mir der G ips abgeno mmen w ird, muss ich erst mal das Venrauen in den nächsten Schritt wiederfi nden. Ich lasse meine n Fuß neu vermessen. Eine w inzige Fehlstellung w ird diagnostiziert. die dazu fuhrt, dass die Außense iten mei ner Füße stärker belastet werden als das Fußinnere. Da ist der G rund fUr den Ermüdungsbruch. D e r ko mmt nicht ein fach so um die
 
 Ecke und sagt Hallo. D er Orthopäde formt mir Einlagen rur meine Fußballschuhe. D ie Einlagen helfen mit, die Füße gleichmäßig zu belasten. Schon in den Tagen. als ich mich langsam wieder an meine
 
 al-
 
 te n Bewegungsabläufe zu gewöhnen versuche, spüre ich, dass
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 sich etwas verändere hat. Ich bin sensibler geworden. D er Orthopäde mu ss nur eine Winzigkeit an den Einlagen verändern und meine Fußsohlen geben Rückmeldung. »Es war doch nur ein halber Millimeter«, sagt der Orthopäde. leh glaube, ich kann auch einen Vienelmillimeter spüren. Vi elleicht bin ich mit der Prinzessin auf der Erbse verwandt. Mein Physiotherapeut schärft mir ein , dass ich genau auf mich hören soll. Jede Belastung, jede Schattierung von Erschöpfung, jeder noch so geringe Schmerz: in meiner Wahrnehmung müssen sich diese D etails zur Botschaft zusammensetzen, dass ich gu t im Training stehe, dass ich zusetzen kann oder dass der tekonvaleszente Fuß noch Schonung braucht. Ich bin selbst überrascht von mir. Mein Körperbewusstsein ist durch Verletzung und Pause viel intensiver geworden. Der Fuß heilt programmgemäß. Keine Komplikationen, aber auch ke ine Wunder. Ich steige wieder ins Mannschaftstraining ein. Ende März melde ich m ich fit. Ich sitze bei zwei Spielen auf der Bank. Am 9. April werde ich gegen Schalke zwanzig Minuten vor Schl uss eingewechselt, und das Gefuhl, wieder auf dem Platz zu stehen, ist viel we niger pathetisch, als ich gedach t hätte. Es fühlt sich normal an . M ein Fuß fühlt sich normal an. Ich habe keine AngSt, W ir gewinnen durch drei To re von Kevin Kud.nyi 3: o. Eine Woche später werde ich gegen Hansa Rostock erneut spät eingewechselt, in der Runde darauf stehe ich gegen den va Wo lfsburg zum ersten Mal nach meiner Verletzung wieder in der Startelf. Prima, denke ich, noch vier Spiel tage, und wenn wir auf Ku rs bleiben, dann schaffen wir wieder die Qualifikation für die C hampions League. Vor uns in der Tabelle stehen nur der FC Baye rn , der souverän auf die D eutsche Meisterschaft zusteuere,
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 und Schalke 04. die wir mit etwas Glück noch abfangen können. Im Nacken haben wir freilich Herrha BSC und Werder Bremen, beide nur mit hauchdünnem Rückstand. Wir retten Platz drei über die nächsten drei Runden, aber am letzten Spiel rag kommt der Fe Bayern. Bayern ist Meister, aber wenn "Yir gewinnen, sind wir für die Champions League qualifiziert. Im Training gehe ich auf einen Ball, der vor mir aufspringt und hoch in die Luft steige. Mein rechtes Bein ist gestreckt, ich mache einen langen Schritt zum Ball, drehe mich dabei, mein Oberkörper rutscht nach hinten und das rechte Knie dreht sich aus, und sobald ich wieder in Balance bin, den Ball weggeschlagen habe. merke ich, hm. Keine Schmerzen, nichts tut weh. Aber der Körper funkt, dass etwas nicht stimmt. Ich weiß, dass der Körper nach einer Verletzung besonders anfallig für neue Verletzungen ist. Die Motorik funktioniert noch nicht optimal, Bewegungsabläufe sind noch nicht so rund und aufeinander abgestimmt wie sonst. Zur Sicherheit will ich raus. Zwei Kameraden nehmen mich in die Mitte, sodass ich mich an ihren Schultern festhalten und auf einem Bein humpein kann. Sie bringen mich in die Kabine. Ich liege auf einer Bank, während die Physiotherapeuten Innen- und Außenband tes ten. »Nichts.« »Du Memme((, denke ich mir. »Du hättest einfach weitertrainieren sollen.(( Der Physio sagt: »Höchstens, dass dein Kreuzband was hat. Fahr zur Sicherheit in die Klinik und Jass das kontrollieren.(( Die Kameraden kommen einer nach dem anderen bei mir vorbei. 63
 
 »Wird schon nichrs sein. Philipp.{(
 
 Aber die. die bei meiner Ballannahme in der Nähe standen. haben Falten auf der Stirn. "Wir haben etwas knallen hören. Philipp. Hoffentlich war das nichr dein Kreuzband. «
 
 Ich fahre mit bangen Gefühlen in die Klinik zur Kernspintomografie. Dabei wird mit starken Magnetfeldern ein Querschnitt durch das Knie simuliert, sodass der Diagnosearzt sehen
 
 kann. ob di e komplizierte Architektur der Kniebänder beschädigt ist. Der Ant kommt mit ernstem Gesicht ins Zimmer. [0 diesem Augenblick weiß ich, dass die Diagnose nicht gur sein wird . »Das Kreuzband? ( , frage ich, damit nicht der Ara zu sprechen beginnen muss. ))Glatt abgerissen«, sagt der Arzt. ))Wie lange muss ich pausieren, Doktor?«. frage ich . ltMindestens fünf Monate.({ Das rur weh. D as tut sehr weh. Etvva zehn Minuten sitze ich in der Praxis. und wäh rend der Doktor mir Details meiner Verletzung erklärt, kämpfe ich mit den Tränen. Fünf Monate Pause, mindestens. Ich war doch gerade erst drei Mon ate weg. Meine Rückkehr zum Fe Bayern werde ich mit Beinschiene feiern . Was wird das überhaupt für eine Rückkehr werden? Die Geschichten der Profis. die einen Kreuzbanclriss nie richtig verkraften konnten, geistern durch meinen Kopf. Schon wieder werde ich mich langsam und bedächtig zurückkämpfen müssen, nur diesmal nicht zum VfB Stuttgart, sondern in die
 
 Mannschaft des
 
 Fe
 
 Bayern. was schon für jeden Spieler. der
 
 topfit ankommt, eine Herausforderung ist. Für eine Sekunde merke ich, dass ich jetzt selbstmideidig werden kö nnte, wenn
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 ich nichr a,q,asse. Deshalb fische ich erst Mal das Handy aus der Tasche und beginne zu telefonieren. Ich rufe meine Freundin an und meine Eltern. )Oh nein, Philipp. « Roman erwische ich in seiner Agentur. »Siezt du?«, frage ich ihn. ),Nein, aber ich kann mich setzen. Was ist?« )) Kreuzbandriss. « Es dauert nur ein paar Minuten und wir sind schon mit den Aufräumarbeiten dieser Katastrophe beschäftigt. Roman wird dem Fe Bayern Bescheid sagen. Wo die Operation stattfinden könnte, diskutieren wir, wie die Reha aussehen könnte, wer involviert werden muss, wie die nächsten Schritte aussehen. Das Gespräch ist lang. Danach fuhle ich mich besser. Ich bin zurück in der Realität, in meiner neuen, nach Krankenhaus und Desinfektionsmi[cel riechenden Realität, aber ich denke nicht mehr darüber nach, wie schön es gewesen wäre, mich am letzten Spieltag mit dem Spiel gegen den Fe Bayern vom VfB Stuttgart zu verabschieden und Danke zu sagen für zwe i Saisons, die großartig waren. Stattdessen geht es um schnelle, pragmatische Entscheidungen. Zuerst einmal: wo findet die Operation statt? Diesmal braucht es keine Krisendiplomatie mehr zwischen dem VfB und dem FC Bayern. Was jetzt kommt, muss in München verhandelt werden, am besten beim C hefmedizinmann persönlich. Dr. Müller-Wohlfahrt zögert nicht lange mit seinem Ratschlag. »Wir machen einen Termin bei Dr. Richard Steadman in Vail«, sagt er. Dort. in Colorado. in 2500 Meter Höhe, werden permanent Spitzensportler operiert, Football-Profis. NBA-
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 Basketballer, aber auch immer wieder europäische Fußballprofis. Zwei Tage später sitze ich im Flugzeug nach Amerika. Wie bei der Fußoperation ist auch diesmal Roman an meiner Seite. Er schiebt in Frankfurt meinen Rollstuhl, als wir die Terminals wechseln. Er hilft mir mit dem Gepäck und der Moral. Nicht, dass ich mich auf die OP freuen würde, aber ich bin zuversichtlich. Die nächsten Monate liegen wie eine Bergwanderung vor mir, und jetzt geht es steil auf den ersten Gipfel zu. Als ich in Vai! ankomme, macht alles einen höchst professionellen Eindruck. Die Klinik, erstklassig. Gut ausgestattete Zimmer, kompetente Menschen. Das ist genau. was ich in dieser Situation brauche. Im Liveticker verfolgen wir auf dem Laptop die Ergebnisse der letzten Bundesliga-Runde. Der VfB verliert in Stuttgart gegen den Fe Bayern sang- und klanglos "3 und rutscht von Platz drei auf Platz funf der Abschlusstabelle ab. Roman hat einen Übersetzungscomputer dabei. Wir wollen auch die komplizierten Details dessen verstehen, was der Doktor und sein Stab vorhaben. Ich liege in einem Einzelzimmer und werde auf die Operation vorbereitet. Zu meiner Überraschung ist mein Knie nicht ruhig gestellt. Es wird von einem Physiotherapeuten permanent bewegt. Gestreckt, gebeugt. Gestreckt, gebeugt. Der Arzt erklärt mir, warum er diese Maßnahme ergreift. Das Knie, so verstehe ich ihn, habe wie jedes andere Organ eine Art Gedächtnis. Es erinnere sich sozusagen daran, ob es gerade noch bewegt wurde oder ruhig gestellt sei, ob dabei Schmerzen im Spiel gewesen seien oder nicht. Die permanente Bewegung suggeriere dem Gelenk, dass es wie vorgesehen in Verwendung stehe. Das Körpergedächtnis werde von Stressfaktoren wie
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 Angst und Vorsicht befreit. Nach dem Eingriff. so der Doktor, werde das Knie gleich wieder gebeugt und gestreckt werden. So schalte man unliebsames Sperrfeuer des Gehirns aus und aktiviere die mächtigen Kräfte des Unbewussten. Die Vorbereitungen auf die Operation dauern drei Tage. Mein Knie wird gebeugt und gestreckt. Als ich nach dem Eingriff aus der Narkose aufwache, ist das rechte Bein schon wieder in Bewegung. Oe. Steadmans Männer haben mich schlafend ins Bett gelegt und mein Bein in eine Maschine eingespannt, die das Knie bewegt. Roman steht neben mir und lächelt: ))Nles gut gegangen, sagt der Doc.~( Es war tatsächlich nur das Kreuzband verletzt. Meniskus und alle anderen Bestandteile dieses enorm komplizierten Gelenks waren in Ordnung. Roman schaut ein bisschen sehnsüchtig aus dem Fenster auf die Gipfel der nahen Rocky Mountains. Vermutlich würde er sich gern ein Paar Ski besorgen und sausen gehen, statt permanent an meinem Bett zu wachen. Aber ich bin heilfroh, dass er da ist. Seine Gegenwart bewahrt mich davor. auf dunkle Gedanken zu kommen. Roman ist mein Verbindungsoffizier in die Notwendigkeiten der Wirklichkeit. Gemeinsam entwerfen wir einen genauen Plan ruf meine Reha-Aktivitäten, fuc das Tempo, das ich anschlagen will, für die Zeit. wenn wir wieder in Deutschland gelandet sind. NormaJerweise hätte ich mindestens zehn Tage in Vail verbringen müssen, aber nach ein paar Tagen bekomme ich Heimweh. Dr. Steadman ist einverstanden, dass wir den nächsten Flieger nach Frankfurr nehmen, aber er stellt darur eine Bedingung. Ich darf auf dem zehnstündigen Flug nicht schlafen. Das Knie muss permanent mit Eis gekühlt werden. Außerdem muss
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 ich das Bein hoch lagern und es während des ganzen Fluges bewegen, damit nicht zu viel Blut ins Knie schießen kann und es anschwellen lässt. Roman besorgt Tickets in der First Class, damit ich auch genug Platz habe, um meine Exerzitien zu absolvieren. Im Hand-
 
 gepäck haben wir eine große Box mit Eis, das wir den Flugbegleiterinnen überlassen. Sie versorgen uns dann regelmäßig mit
 
 Lieferungen aus dem Gefrierschrank. Ich glaube, noch nie hat jemand auf einem Transatlantikflug so viel Eis gebraucht. nicht
 
 einmal die RoUing Scones in Panylaune. Normalerweise wäre der Platz in der First Class ideal gewesen, um eine Viertelstunde nach dem Stare einzunicken und erholt in Frankfurt aufzuwachen. Aber während die anderen, seriösen Fluggäste im luxuriösen FrontabreU des Fliegers sich geräuschlos in ihre Komfortsitze verabschieden, halten Roman und ich einander wach. Wenn Roman zwischendurch einmal verstummt, bekommt er meinen Ellenbogen zu spüren: »He, du sollst mich wach halten . . . (( Wir schaffen es die ganze Nacht, uns im stratosphärischen Brummen des Flugzeugs an die Anweisungen des Docs zu halten. Erst eine Stunde vor der Landung reagiert Roman nicht mehr auf meine Versuche. ihn am Schlafen zu hindern. Etwas
 
 später nicke auch ich ein. Eine halbe Stunde danach landet der Flieger in Frankfurt. Roman hat gemeinsam mit Uii Hoeneß vorbereicet, wie die Reha-Arbeit in den nächsten Wochen ablaufen soll. Vii Hoeneß wünscht sich, dass die Therapie auf dem Gelände des Fe Bayern stattfindet. Aber das ist ein Problem. Es sind Sommerferien, sämtliche Befreuer und Physiotherapeuten sind auf Urlaub. Uli Hoeneß macht ein paar Anrufe.
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 Darauf muss jeder der drei Physiotherapeuten für eine Woche aus dem Urlaub zurückkommen, um mit mir zu arbeiten. Ein idealer Einstand, um sich Freunde fürs Leben zu machen. Das Vereinsgelände an der Säbener Straße ist verwaist, als ich mich aus Va,il zurückmelde. Eigentlich habe ich mir meine Rückkehr zu meinem Stammverein anders vorgestellt, irgendwie triumphaler. Immerhin bin ich vor zwei Jahren als Regionalligaspieler aufgebrochen und komme als Verteidiger der Deutschen Nati onalmannschaft zurück. Aber die Nationalmannschaft absolviert gerade ohne mich den Confederations Cup 2005, der traditionell ein Jahr vor jeder WM als Generalprobe in den WM-Stadien ausgetragen wird. Die Mannschaft macht eine gute Figur, steigt ins Semifinale auf. Die Stimmung bei den Fans ist bestens, man bekommt schon eine Vorahnung, was nächstes Jahr bei der WM abgehen wird. Basti $chweinsteiger und Lukas Podolski spielen ein super Turnier, die Zeitungen sind voll von Schweini & Poldi, die junge WM-Mannschaft hat plötzlich ein Gesicht, aber ich sehe dieses Gesicht nur im Fernsehen. Noch ist an Training im engeren Sinn nicht zu denken. Ich werde gepflegt, mein Knie wird gebeugt und gestreckt, hie und da lege ich mich auf eine Pritsche im Fitnessraum und stemme Gewichte, damit ich nicht verlerne, wie es sich anfühlt, zu schwitzen. An manchen Tagen kommen andere Verletzte vorbei, manchmal trainieren auch Jugendm annschaften auf den hinteren Plätzen. Ich beuge, strecke, tue alles, um mein Knie wieder in Ordnung zu bringen. Wieder hilft mir mein gesteigertes Körperbewusstsein. um besser zu verstehen, was mein Körper braucht - und was nicht. Ich lerne sogar, meinen Ehrgeiz zu bezähmen, das immer drin-
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 gendere Gefühl, mich wieder zu bewegen, so zu bewegen wie früher - und endlich wieder Fußball spielen zu dürfen. Der Sommer geht vorbei, die Mannschaft kommt aus dem Urlaub zurück. Manche Spieler kenne ich noch aus der Jugend. manche von den kurzen Trainingseinheiten, zu denen mich Hermann Gerland um den Zaun geschickt hat. Der Kern der Mannschaft besteht aus Michael Ballack. Mehmet Scholl. Oli Kahn. Jens Jeremies. Willy Sagnol. Owen Hargreaves. Roy Makaay. Bixente Lizarazu, der linker Verteidiger spielt, hat noch einmal einen neuen Vertrag fur ein Jahr bekommen, nachdem ich mich verletzt hatte. Ich muss schlucken, wenn ich mir vorstelle, dass Hir die kommende Saison eigentlich ein Stamm platz für mich vorgesehen war. Aber ich verbiete mir, darüber nachzudenken. Ich verbiete mir jede plastische Vorstellung davon, wie die Wochen, die Monate, bis ich fit sein werde. aussehen werden. Ich akzeptiere. dass mein Alltag ein anderer ist als der meiner Kameraden. Ich weiß, dass ich Geduld haben muss. Ich tröste mich mit dem Gedanken, dass meine Geduld die richtige Investition in die Z ukunft ist. Dass ich nach meiner Verletzung wieder dort stehen werde, wo ich vorher stand. Mein Physiorherapeut wird zum engen Vertrauten. Wir reden miteinander in Chiffren. Was mit meinem Knie schon geht, was noch nicht. Der Fitnesstrainer stößt dazu. Er stellt einen Plan 'auf. Kraftrauffi, Massage, UnteIWassergymnastik, Stabilisierungsübungen. Und immer wieder die Frage: Geht es? Oder reagiert das Knie beleidigt? Ist es um eine Spur dicker geworden als gestern? Müssen wir ein paar Prozent: von der Intensität des Trainings wegnehmen? Die Mannschaft steuert inzwischen auf den Saisonstart zu, 70
 
 Der Trainer erkundigt sich bei Gelegenh eit nach meinem Z ustand. Trost darf man sich von ihm nicht erwarten. Für ihn bin ich jetzt in erster Linie Personalreserve für die zweite Hälfte der Saison. Verletzungen sind im Fußball etwas Normales, und der Trainer muss in erster Linie aus seinen gesunden Spielern eine Mannschaft formen , die Erfolg hat. Wie das funktioniert, hat er gerade bewiesen. Felix Magath ist mit dem Fe Bayern in seiner ersten Saison Deutscher Meister und Pokalsieger geworden. Nach ein paar Wochen darf ich zum ersten Mal wieder laufen gehen. Der Fitnesstrainer und ich bewegen uns wie die Schnecken auf dem hinrersten Platz, am ersten Tag genau eine Minute lang. Das Knie zirpt nicht einmal. Mal sehen, wie es morgen früh aussieht. »Beim geringsten Schmerz brichst du ab, Philipp«, sagt der Physio. Keine Sorge. Am nächsten Morgen ist das Knie okay. Also heute zwei Minuten. Am nächsten Tag fünf. Während die Kollegen in die Bundesligasaiso n einbiegen, feiere ich einen kleinen Sieg nach dem nächsten. Zehn Minuten laufen, dreißig Minuten laufen. Das Gefuhl, dass das Knie bei Bewegungen nach vorne und zurück keine Probleme macht. Erste Übungen für seicliche Bewegungen, Stärkung der Muskulatur im Fitness raum, und eines Tages - cool - bekomme ich den Ball zurück. Für einen Fußballprofi gibt es kein schöneres Geschenk. Endlich wieder spielen, nicht nur diese ewige Arbeit am Körper. leh fange an, wieder daran zu denken, wie ich den Ball nehme, wohin ich ihn schießen will. Ich merke, wie ich fiir Minuten vergesse, dass ich noch nicht fit bin. Aber diese Minuten ma71
 
 ehen mich glücklich. Sie beweisen mir, dass meine Freude am
 
 Kicken nicht gelitten hat. Irgendwann sagt mir der Fitnesstrainer, dass ich das Aufwärmtraining mit den anderen Profis mitmachen kann. Nach dem Aufwärmen nimmt er mich wieder zur Seite und setzt das Aufbauprogramm fort. Es dauert noch ein paar Wochen, dann steige ich yoll ins Training ein. Es ist Herbst geworden. die Stimmung an der Säbener Straße ist manchmal bunt und manchmal grau. Der Trainer nimmt mich beiseite und fragt mich, wie es mir geht. Ich merke, dass er sich bei meinen Betreuern erkundigt hat und dass er darüber nachdenkt, wie er mich am besten wieder an die Mannschaft heranfuhren kann. »)Gur«, sage ich . ))Schmerzen?« »Keine .« »)Traust du dir zu, zu spielen?« ). Ich denke schon.« "Du probierst es zuerst bei den Amateuren. « Am 15. November 20°5, um sieben Uhr abends, laufe ich vor 5000 Zuschauern im Jahnstadion gegen Jahn Regensburg auf. Es ist fast auf den Tag genau ein halbes Jahu her. dass ich mich verletzt habe. Vor vier Tagen bin ich 22 Jahre alt geworden. Es ist ein Riesenspaß. wieder Fußball zu spielen. Aber ich merke, dass mir noch einiges fehlt, um souverän auf dem Platz zu stehen, die Fäden, die der Gegner zieht, vorauszuahnen und mit scharfem Stellungsspiel zu durchschneiden. Mir fehlen Kraft. Luft und Beweglichkeit. aber das Spiel selbst ist ein offenes Buch für mich. Nur kann ich noch nicht entscheidend in die Handlung eingreifen. 72
 
 Zur Pause steh t es 0 : 1 , und ich werde wie vereinbart ausgewechselt. AJs wir in die Kabinen traben, habe ich ein Flashback. Es ist gerade erst zwei Jah re her, dass ich mit dieser Mannschaft Meisterschaft gespielt habe, mit ganzem Einsatz, mit H erzblut und Leidenschaft. und jetzt ist sie bloß noch ein Mittel zum Zweck, um ,,:,ieder fit fur die Profis zu werden. Vi er Tage später gebe ich endlich mein Bundes ligadebüt fur die Profis des FC Baye rn . Aber was heißt Debüt? Feierlich ist anders. In Bielefeld sch ickt mich der Trainer nach einer Stunde rur Bixente Lizarazu aufs Feld. Die Mannschaft tut sich sauschwer gegen einen Gegner, der nach dem schnellen Führungstor nur aufs Verteidigen bedacht ist, dann schießt C laudio Piz1.3ro in den letzten acht Minuten zwei Tore, und wir gewinnen gegen den Abstiegskandidaren mit Ach und Krach 2: I. Keine Beschwerden. Ich gehe mit demselben körperlichen Aufwand wie immer zur Sache. M.ir fehle noch dje Spritzigkei t. di e Selbstverständlichkeit im Spiel, aber ich habe keine Angst. Ich fUhle mich nicht unsicher. Der Gedanke, dass mein Knie nicht halten könnte, ist nicht mehr in meinem Kopf Für einen Augenblick spüre ich wieder die Demut, die mich manchmal in den letzten Monaten überfallen hat. Alles ist sehr schnell gegangen, sodass ich das Gefuhl habe zu Riegen. Aber ich habe etwas gelernt. Wer Rjegt, darf keine Angst haben zu fallen . Mitte der Woche spiele ich wieder eine Halbzeit in der Regionalliga. Spielen ist mein liebstes Training. Eine Woche später gegen Mainz werde ich in d er Halbzeit eingewechselt, und gegen den 1. Fe Kaiserslautern stehe ich zum erSten Mal in der Starrelf des FC Bayern München. Es ist der ". De>ember 2005. Noch ein Spiel, und wir werden Herbstmeister sein. aber fiir mich fängt jetzt erst alles richtig an.
 
 5. Kapitel
 
 KEIN PROBLEM, HERR LAHM Das Eröffnungsspiel der WM 2006 Enttäuschungen mit Realismus auffangen - Rezepte gegen die Verzweiflung - aus Rückschlägen neue Energie beziehen - die Erleichterung, das Schicksal selbst in die Hand nehmen zu können Die Heim-WM 2006 beginnt am 1. März 2006 in Florenz. Standortbestimmung gegen Italien. Ich bin zum ersten Mal nach meiner Knieverletzung wieder dabei und stehe als linker Verteidiger in der Srartaufsrellung. »Vergesst nicht, Männec«, sagt der Trainer, bevor wir auflaufen, »in drei Monaten findet das EröfFnungsspiel statt.« Am 9. Juni um r8.00 Uhr wird die Weltmeisterschaft in
 
 Deutschland angepfiffen. Zehn Minuten später hätce sich jeder von uns gewünscht, dass das Eröffnungsspiel erst in einem Jahr stattfindet. Nach sieben Minuten führt Italien 2; o. Die fuhren uns vor. Am Ende verlieren wir die Partie 4: I , aber wir hätten auch höher verüeren können . Es war ein Test, klar, aber der ist gründlich in die Hosen gegangen. Wenn wir etwas aus dem Spiel gelernt haben, dann, dass wir den Slogan der WM anders interpretieren müssen. Der Slogan lautet: »D ie Welt zu Gast bei Freunden( . Das soll nicht heißen, dass man mit der Deutschen Nationalmannsch.afr machen darf, was man will. Die Presse reagiert hysterisch. Die »Bild({-Zeitung montiert 74
 
 die Gesichter von uns Spielern diesmal auf eine Pizza. Der Titel lautet: »)Quattro Gegentork Die Innenverteidiger werden als Peperoni gezeigt) weil es im Strafraum dauernd gebrannt hat. Ein Mittelfeldspieler als Thunfisch, weil sein Spiel zum Himmel stank. Ein anderer als Kartoffel~ weil sein Spiel unterirdisch war. Ein paar als Salami, weil sie wie eine Wurst gespielt hatten. Ich war eine Ananas, zu süß zu meinen Gegenspielern. Das war echt noch das Harmlosesre. Noch schlimmer, was nach dem Spiel in Florenz passiert. Michael Schumacher, der deutsche Formel-I-Weltmeister, kommt zu uns in die Kabine und schüttelt Hände. Dann nimmt er einen Betreuer zur Seite und flüstert ihm zu: »Das war aber nicht unsere beste Mannschaft, oder?« Autsch. Wenn so etwas von jemandem wie Schumacher kommt, tut's weh. Die Srimmung also auf dem Tiefpunkt. Soll das wirklich die Mannschaft sein, die im Sommer um die Weltmeisterschaft spielt? Das hatten wir doch als Ziel ausgegeben: Weltmeister werden. Kein Trost auch von den deutschen Vereinsmannschaften. Die sind aus allen europäischen Wettbewerben ausgeschieden, spätestens im Viertelfinale. Keiner wettet mehr auf uns. Der allgemeine Tenor lauter: Schade, dass die WM ausgerechnet dann stattfinden muss, wenn wir keine Chance haben . Der Anspruch an die Nationalmannschaft besteht aus einem Flehen der Öffentlichkeit, dass wir sie nicht allzu sehr blamieren sollen. Natürlich brauchen wir keine Zeitungen, um zu merken, wie weit wir gerade davon entfernt sind, eine Weltklassemannschaft zu sein. Eine Klatsche ist eine Klatsche. Sie schmerzt, aber sie weckt auch auf
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 KJ ar, wir wissen um die stillen Reserven, die wir haben. Ein
 
 Freundschaftsspiel ist ein Freundschaftsspiel. Für ein Freundschaftsspiel wird man nie das Letzte aus sich, aus der Mann-
 
 schaft herausholen. Pflichtspiele führen zu ei ner ganz anderen Anspannung in Körper und Geist. Sobald es um etwas geht. öffnet ein Spieler das Schloss zu seinen physischen und psychischen Reserven. D ie 'Leidenschaft ist der Schlüssel dazu, aber wahre Leidenschaft kann man nicht simulieren.
 
 Das Phänomen besteht darin. dass wir vor jedem Spiel dasselbe tun. dasselbe denken. denselben Ritualen folgen. um in Wetrkampfstimmung zu kommen. Ehrgeizig ist jeder vo n uns, niemand will auch nur ein Trainingsmatch verlieren. Aber im
 
 Fußball geht es um Kleinigkeiten. Die Unterschiede zwischen guten Spielern sind minimal. Sobald du die Handbremse nur einen Hauch angezogen hast, laufen die andere n dir schon um die
 
 Ohren. Wir kommen also zurück nach Deutschland. werden ausgelacht, lesen inden Zei tungen, wie bescheuert wir uns angestellt
 
 haben. Aber wir haken das ab. Jede Klatsche muss abgehakt werden. Du darfst dich mit Niederlagen nicht zu intensiv beschäftigen. D as klingt hart, geht aber gar nicht anders. Es ist nicht der Job von Profis, Trübsal zu blasen . Du kommst zurück zum
 
 Klub. hast am nächsten Tag Abschlussrraining. dann spielst du schon die nächste Bundesliga-Partie, und alles beginnt von vorn. Wenn du nach vier Wochen noch immer an einer N ie-
 
 derlage leidest. hast du den falschen Beruf. 24 Tage vor der WM-Eröffnung treffen wi r uns zur konzentrierten Vorbereitung auf die WM in Frankfurt. Auf dem Programm steht ein Testspiel gege n den FSV Luckenwalde. Die 76
 
 Amateure haben das Spiel bei einer FIFA~Aktion gewonnen. alle fre uen sich unglaublich. gegen uns spielen zu dürfen, und das Carl-Benz-Stadion in Mannheim ist mit 20.000 Zuschauern voll ausverkauft. Nach dem Spiel wollen wir zur weiteren Vorbereitung ins Trainingslager nach Sardinien. Ein nettes Spiel. unsere Gegner passen enorm auf, wenn sie gegen uns in die Zweikämpfe gehen. Keiner von denen möchte am nächsten Tag als Killer eines Nationalspielers in der Zeitung stehen. Es steht 4:0, als ich im gegnerischen Sechzehn er in ein Dribbling gehe. Der Verteidiger gibt mir einen schüchternen Rempier, der nicht einmal in der Warteschlange vor der Kinokasse auffallen würde, aber ich hebe trotzdem ab und hänge einen Augenblick lang horizontal in der Luft. bevor ich mit dem ganzen Gewicht und der Dynamik eines schnellen Antritts auf meinen linken Arm falle. Ein Stich. eine Schmerzwelle, die sich von meinem Arm in den Rest des Körpers ausbreitet. Ich stehe langsam auf und hoffe, dass sich der Schmerz wieder verflüchtigt. Aber das Gegenteil geschieht. Die Schmerzen werden intensiver, konzentrierter. Kein Zweifel. im Arm ist irgendwas kaputtgegangen. Sofort ins Spital. Auf dem Römgenbild ist nur zu erkennen, dass der Ellenbogen nicht gebrochen ist. Immerhin. Der Kernspimomografist wegen eines Notfalls besetzt. leh muss warten. Den Abflug des ganzen Trosses nach Sardini en versäum e ich also. Okay, soLi nichts Schlimmeres sein. Aber ich habe kein gutes Geruh!. Der Arm tut tierisch weh. Ich bin nervös und deprimiert. Mit einem Arzt und einem Betreuer der Nationalmannschaft bleibe ich in Frankfurt. Als endlich die Kernspimomografie durchgeführt werden 77
 
 kann, bekomme ich Gewissheit. Ein Teil des Trizeps ist vom Knochen abgerissen. Operation unvermeidlich. »Doktor«, frage ich fassungslos . )I Wie lang dauert das?« Aber der Doktor kann mir nur die Antwort geben, dass ich einen Gips brauchen werde, und dann komme es auf den Ver-
 
 lauf der Heilung an. Ich denke an München . Meine Heimatstadt. Mein Stadion. Meine ganze Familie wird in der Allianz-Arena sitzen und jede Menge Freunde. Noch nie musste ich so viele Karten besorgen
 
 !Ur Menschen, die ieh mag, und vielleieht sitze ich jetzt selbst auf der Tribüne und schaue zu, wie die Deutsche Nationalmannschaft in diese Weltmeisterschaft startet. Was fUr ein e Scheiße.
 
 Am näehsten Morgen
 
 ~iege ich nach München. Or. Müller-
 
 Wohlfahrt hat alles vorbereitet, noch am Vormittag werde ich in der Bogenhausener Klinik vo n Or. Seebauer operiert, wie schon
 
 vor einem Jahr am Mittelfuß. Aber als ich naeh der Operation aus der Narkose aufwache, als die Winde meines Zimmers wieder Kontur annehmen und mein erster Gedanke den Schmer-
 
 zen in meinem Arm gilt, fallt mir der Himmel auf den Kopf ))Schon wieder«, denke ich mir, und plötzlich sind der Frust und die Mühsal wieder da, die meine letzten heiden Verletzun-
 
 gen begleitet haben, die Traurigkeit ist da, als ich fast ein Jahr lang nicht !Ur die Nationalmannschaft auflaufen konnte, den Confed-Cup in D eutSchland versäumte, die Angst ist da, schon wieder etwas ganz Wichtiges zu verpassen, meine WM , bei mir zu Hause, und während ich aus dem Dämmerzustand der Narkose aufrauche, merke ich, dass mir die Tränen über die Wangen laufen, und als ich Roman an meinem Bett sitzen sehe, mit besorgtem Gesicht, auch wenn er mir vor allem Zuversicht vermitteln will, heule ich los, heule ich los. 78
 
 »Warum immer ich, Roman?(( »Geh komm, Philipp((, sagt Roman in seinem beruhigenden, bayrischen Tonfall, »wenn das wer hinkriegt, dann du.(( leh weiß, was er sagen will. Mut und Zuversicht haben mich immer begleitet, aber im Moment weiß ich gerade nicht, wie sich Mut und Zuversicht anfühlen. Das ist die deine massive Verletzung in nur eineinhalb Jahren, und ich kann mich nicht gegen den Gedanken wehren, dass mir gerade die Felle davonschwimmen. Ich schaue mich im Zimmer um und sehe diese traurigen, weißen Krankenhauswände, die ich im Jahr davor zur Genüge angestarrt habe. Ich schaue auf meinen Arm und sehe den Gips. Unter dem Gips noch immer dieser diffuse Schmerz. Und die Frage: Wird das klappen ? Reichen die drei Wochen, die wir noch haben, damit der Arm wieder in Ordnung ist? Kann ich dann gleich wieder Fußball spielen? Gut Fußball spielen? Es dauert eine Viertelstunde, bis ich mich zwinge. wieder so was wie Zuversicht zu schöpfen. Dann sortiere ich mit Roman, was jetzt zu tun ist. So haben wir es immer gemacht, so machen wir es auch diesmal. Die Hauptfrage lautet: Wie groß sind meine Chancen, an der WM teilzunehmen, und was muss ich ansteHen, um sie zu nutzen? Schnell ist mir k1ar: Ich muss möglichst viel Zeit mit der Mannschaft verbringen. Keine taktische Trainingseinheit versäumen. Die Luft atmen. die das Team atmet. Sobald ich die nötigsten Dinge für die Stabilisierung meines Arms erledigt habe, werde ich nach Sardinien zur Mannschaft fliegen. Meine Spezialtrainingseinheiten werden mich nicht daran hindern, Teil der Mannschaft zu bleiben. Niemand soll auf die Idee kommen,
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 dass ich der Deutschen Nationalmannschaft nicht zur Verfiigung stehe: nicht einmal ich selbst. Als wenig später meine Eltern und meine Schwester auf Besuch nach Bogenhausen kommen, sind sie überrasche: keine Spur vom zmiefst enttäuschten Philipp. den sie "erwartet haben. Ich bin selbst erstaunt, dass ich es bin, der meine Eltern tröstet, weil sie sich solche Sorgen um mich gemacht haben. Spätestens in diesem Moment ist mir klar. dass mich nur eine Naturkatastrophe daran hindern wird. mit zwei ges unden Beinen an der W'M teilzunehmen. Die nächsten drei Wochen werden ein Kampf. aber ich habe diesen Kampf schon angenommen. Im Spital geben sich Kamerateams die Tür in die Hand. Jeder will wissen. wie es mir geht. Ich sage: leh werde die WM spielen. Aus Sardinien ruft Klinsmann an. Er sagt, dass er den Platz Rir mich bereithält. no tfal ls bis zehn Minuten vor dem Eröffnungsspiel. Tut gut, das zu hören. fch sage: Ich komme, Trainer. Zwei Tage verbringe ich zu H ause. In München treffe ich einen Spezialisten für Armschienen und bestelle bei ihm eine bewegliche Manschette für meinen linken Arm. Die Schiene wird mi t vier Klettverschlüssen am Arm befesti gt, sie soll den Arm gegen Schläge und Stü rze schü tzen und verhindern, dass ich den Arm zu heftig beuge oder strecke und so den heilenden Muskel erneut verl etze. Dann fliege ich nach Sardinjen. Am dritten Tag nach der Operation beginne ich mit dem Gips am Arm wieder Runden zu drehen. Während die Mannschaft ganz normal trainiert, versuche ich mich mit einem langweiligen Soloprogramm fit zu halten. Der Gips ist unangenehm, sperrig und schwer. Vor allem verändert er meinen Laufstil. Wäh rend ich alles tue, um in Form
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 zu bleiben, denke ich permanenc darüber nach. was ich tun kann, um im Spiel meinen Arm zu schützen. Was passiert, wenn ich wieder auf den Arm falle? Wie muss ich den Arm halten, damit nichts passieren kann? Die Incensität dieser Gedanken werde ich noch Jahre später spüren, wenn mir auffallt, dass ich den linken Arm unterbewusst noch immer in Schutzposicion trage, sobald ich Stangen umkuryen muss oder in Zweikämpfe gehe. Ich beginne Falltraining zu machen. Mit dem Gips lasse ich mich schubsen und rolle dann so über die Schulter ab, dass dem Arm nichts passiert. Ganz wohl ist mir zwar nicht bei diesen Übungen, aber wenn ich nicht einmal im Training auf dem Rasen herumkugeln kann , dann ist ein Spiel sowieso undenkbar. Ich lasse mir vom Mannschansarzt den Gips abnehmen und die Schiene montieren. Schon besser. Fremd, aber um Welten besser als der Gips. Vorsichtig steige ich wieder ins Training ein. Bei den ersten Einheiten mit der Mannschaft umwickle ich die Schiene noch mit Tüchern und Stoff, um mehr Schurz zu haben. Mein Gefühl wird von Tag zu Tag besser, aber noch immer traue ich mich nicht voll ins Training zurück. Ein scharfer Ball, den ich auf den Arm bekomme. ein Rempier beim Zweikampftraining. und ich bin wieder in der Klinik. Nein, danke. Die Zeit vergeht schnell. Die Mannschaft trainiert gut. D ie Stimmung ist prima, das große Trainerteam hat eine gute Hand für die Atmosphäre, in der sich die Mannschaft auf das einmalige Ereignis einstimmt. Eine WM im eigenen Land. das gibt es nur einmal im Leben eines Fußballprofis. Von Tag zu Tag werde ich selbstbewusster. Neun Tage vor dem Eröffnungsspiel steige ich wieder voll ins Mannschaftsrrainlng ein. Es könnte tatsächlich gehen.
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 Aber ein neues Problem verunsichere mich . Wir haben bei
 
 der FIFA an gefragt, ob ich mit mei ner Schiene überhaupt spielen darf. Aber die FIFA gib t diese Entscheidung an den Schiedsri chter des jeweiligen Spiels weiter. Je nachdem, ob der Schiedsrichter findet, dass meine Schiene andere Spieler geHihrden
 
 könnte oder ni cht, wird er über meine Spielberechtigung entscheiden. Und dass ein Schiedsrichter positiv entscheidet, heißt noch lange nicht, dass jeder Schiedsrichter positiv entscheidet.
 
 Am
 
 2.
 
 Juni, eine Woche vor dem Eröffnungsspiel, steht noch
 
 ein letztes Testspiel auf dem Programm. In Mönchengladbach spielen wir gegen Kolumbien . Ich stehe auf meiner Stammpo-
 
 sition als linker Verteidiger auf dem Spielbericht. Der Bundestrainer hat jetzt keine Ze it mehr für Experimente, er muss der Formation Spielpraxis geben, auf die er im Turnier zählt. We nn mi ch der Schiedsrichter heute nicht auflaufen lässt, dann sieht es traurig aus für das Eröffnungsspiel. Ich bin so nervös. Erst eine Stunde bevor wir aufs Feld laufen, kann ich dem norwegischen Schiedsrich ter meine Schiene zeigen. W ir haben sie umwickelt und gepolstert, mein Arm schaue aus wie der des Michelin-Männchens. Herr Hauge betrachtet das Kunstwerk unserer Physiotherapeuten aufmerksam, betastet es, hebt den Blick, schaut mir ernst in die Augen und macht eine lange Pause. Dann sagt er: »No problem, Mister
 
 Lahm.« Ich wäre ihm arn liebsten um den H als gefallen, aber ich habe nur ei nen Arm frei. Wir gewinnen die Partie 3: 0 , die Mannschaft präsentiert sich in guter Verfassung, und alle sind zufrieden. Aber ich bin
 
 mehr als zufrieden. Ich habe gut ins Spiel gefunden, die Schiene hat mich weniger behindert, als ich befürchtete. Die einzige
 
 Sorge, die mich quält, betrifft den Schiedsrichter des Eröff82
 
 nungsspiels. Wi rd er genauso entscheiden wie H err Hauge aus Norwegen? Oder kommt mir auf den letzten Metern zum Eröffnungsspiel in meiner Stadt, in meinem Stadion, vor meinen Leuten, noch die Entscheid ung eines Mannes in die Quere. der die Regeln anders auslegt als sein Kollege aus dem Norden? Wir haben noch einmal zwei Tage frei, bevor wir für die letzte Etappe dieser WM nach Berlin einrücken. Ich liege im Bett und denke an den Schiedsrichter. Ich schaue fern und denke an den Schiedsrichter. Auch wenn ich mit etwas ganz an derem beschäftigt bin, immer wieder denke ich an den Moment, in dem dieser Mann den Daumen heben oder senken wird. Sofort wird mir schJecht. Klar, Nervositä t gehört vor ei ner WM dazu, aber muss es diese Nervosität sein? Ich begreife, in welch angenehmer Situation wir Spieler sind. Sobald wi r auf den Platz laufen, können wir agieren. könn en wir unser Bestes geben. Wi r können rennen, Dampf machen, Leidenschaf, auf den Platz eragen. Aber ich muss meinen Arm einem fremden Mann zeigen und darauf warten, ob er mir erlaubt, mitzuspielen. Vor kei nem anderen Spiel meines Lebens werde ich je wieder so nervös sein . Am Tag vor dem Spiel fliegen wir vo n Berlin nach München. Gespan nce Erwartung überall. In den Zeitungen Erleich,erung. dass es endlich losgeht. Damit haben die langwierigen Spekulationen, wie wir in das Turnier starten werden. endlich ein Ende. Transfer zum Stadion. W ie gut ich den Weg kenne, und doch isc die Fahre außergewöhnlich. Um vier wird die Eröffnungsfeier stattfinden, Bundespräs ident, Bundesregierung, viele ehemalige Weltmeister, meine Familie wird im Stadion sein und meine besten Freunde, und dann werde ich dem Schiedsrichter endH ch den Arm zeigen können und endlich, endlich wissen, ob ich um 18 Uhr auf dem Rasen stehe oder nichr. In83
 
 zwischen kenne ich den Namen des Mannes. Horacio Elizondo aus Argentinien. Gutes Omen? Schlechtes Omen? Wir erleben die Eröffnungsfeier in der Kabine der Allianz-
 
 Arena auf großen TV-Monitoren mit. Gottschalk. Grönemeyer. Schuhplattler. Um 16. 52 Uhr wird die WM von Bundespräsident Horst Köhler fur eröffnet erklärt. Wir ziehen uns um. Wir tragen den traditionellen schwarzweißen Dtess der Deutschen Fußballnationalmannschaft. Vie-
 
 le der Jungs wählen di e Trikots mit den kurzen Ärmeln. Ich schnalle meine Schiene fest und umwickle sie mit Stoff und verstecke sie anschließend unter langen Ärmeln, obwohl es draußen angenehm warm ist. Einer unserer Betreuer steckt den Kopf zur Tür herein und
 
 ruft nach mir: "Philipp, du kannst kommen. Der Schiedsrichter hat jetzt Zeit fLir dich. ((
 
 Ich habe Angst. Nicke, kneife noch einmal die Augen zu, atme tief ein und mache mich auf den Weg. Meine Mitspieler folgen mir mit ihren Blicken. »Klappt 5chon ((, sagt der Trainer. Jetzt habe ich mir die Situation so oft vorgestellt, dass sie quasi überirdisch geworden ist, etwa so wie George Clooneys Ankunft im Himmel in der Nespresso-Werbung. Der argentinische Schiedsrichter empfangt mich mit einem freundlichen Lächeln, prüft mit ein em schnellen H ändedruck die Schiene und nickt. )) leh darf spielen?((, frage ich. )No problemo«, antwortet der Schiedsrichter. Wie ich diese beiden Worte liebe. leh renne in die Kabine zurück wie ein Kind, das ein neues
 
 Fahrrad geschenkt bekommen hat und es seinen Kumpels zeigen will. Erst kurz vor der Tür bremse ich ab, dann gehe ich
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 hinein, und das Lächel n in me inem Gesicht muss so breit gewesen sein, dass ich gar nichts sagen muss. Es ist 1 7 .0 2 Uhr. ]erzt ist die WM auch für mich eröffner. Die warme Lufe, als wir aufs Spielfeld laufe n. D as volle Seadion , und das Publikum empfangt uns laut und herzlich. Ich bin so fro h, dass ich dabei bin. lrgendwo da oben auf der Tribüne meine Leute. 1,5 Milliarden Menschen vo r dem Fernseher. Wahnsinn. Mannschafcsfoco. Die Hymnen. ]ürgen Klinsmann hat uns ei nes eingeschärft: ))Wi r sind ein Team .« Um die Z usammengehörigkeit dieser Mannschaft zu unterstreichen, stehen wir Arm in Arm nebenein ander, als die Nationalhymne eingespielt wird. Gar nicht so einfach ftir mich, denn links neben mir steht C hristoph Merz.elder, der einen gan zen, rechts Arne Fri edrich, der mindestens einen halben Kopf größer ist als ich. Auch die ganze Bank Arm in Arm, Betreuer, Ersarz.spieler, Trainer. Klinsmann beschwört die Energie des Kollektivs, und damit hat er recht. Wir haben ni cht die stärksten Einzelspieler des Turniers, aber wir haben eine starke Mannschaft. Wo wir stehen, werden wir gleich sehen. W ir spielen gegen Costa Rica, das ist ei ne lösbare Aufgabe. Aber erst einmal müssen wir gewinnen, und wir werden gewinnen. W ie immer vor gro ßen, vor außergewö hnlichen Spielen kann ich es nicht erwarten, dass der Schiedsrichter die Partie endlich anpfeift. C osta Rica hat AnStoß. Das Stadion macht Stimmung. Das Spiel begi nnt mit einem Abtasten des Gegners, wir haben es mit Spielern zu tun , von denen wir die meisten nich t kennen. Nach sechs M_inuten sind unsere Stürmer am Strafraum von
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 Costa Rica. Von Tim Borowski kommt der Ball zu Basti Schweinsteiger, alle Verteidiger stehen in der Mitte, irgendwie
 
 kommt der Ball nach links hinaus. Ich stehe fast am Mittelkreis, sehe aber, dass kein Verteidiger dem Ball entschlossen genug nachgeht, und renne los. kriege den Ball zwei Meter vor der
 
 Auslinie und kann jetzt entscheiden, ob ich geradeaus gehe und flanke oder ... zwei Verteidiger kommen auf mich zu, ich lege den Ball blitzschnell nach rechts und gehe an ihnen vorbei, der
 
 Innere rutscht aus, plötzlich habe ich Platz, bin schon an der Sechzehnerecke. der nächste Verteidiger ist zu weit weg. ich ziehe ab, aufs lange Eck. und erst später im Fernsehen sehe ich, wie
 
 dei Ball noch Pfosten und Querlatte berührt, bevor er ins Netz springt, aber er ist drin, eins null, jetzt ist da nur Freude, Freude. Freude und eine ungeheuere Erleichterung.
 
 Man sagr, dass Menschen, die in Lebensgefahr sind, ihr Leben wie einen Film vor sich ablaufen sehen. Ich sehe jetzr die
 
 letzten drei Wochen im Zeitraffer. Den Sturz in Mannheim, die Kernspintomografle, den Flug nach München, die Operation, Romans Gesicht, die Reha, das Anpassen der Manschette, das
 
 Bangen, ob ich spielen kann, die vielen Stunden mit den Physiotherapeuten, das Gesicht des Schiedsrichters.
 
 00
 
 prob lem.
 
 Mister Lahm. Wie Schlamm, der verkrustet und hart wird, fallt dieser BaUast in diesem Augenblick von mir ab. Ich will jetzt nur zur Bank und den Physiotherapeuten Danke sagen.
 
 Aber das ist ein Hindernislauf. Das Stadion steht Kopf, und meine Mannschaftskollegen schreien dieselbe Erleichterung
 
 wie ich in den Sommerabend. Schließlich bin nicht nur ich ins Turnier gestartet, die Mannschaft ist gestartet, die Nation ist gestartet, die Welt zu Gast bei Freunden, und alle wollen mich für ein~n Moment drücken. ich weiche Torsten Frings aus, der mich am Trikot zerrt, ich mache eine Kurve um Basti, renne
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 hinaus zu unserer Bank, um Danke zu sagen, danke Jungs, von dore kommt mir Timo Hildebrand emgegen, der drine Torware, mit dem ich in Stuugart das Zimmer geteilt habe, und ich springe ihm emgegen und umarme ihn fest, dann kommt Michael Ballack, der das Eräffnungsspiel wegen einer Verletzung verpasst, und ich zeige nur noch den ethobenen Daumen zu den Physios, die hinten bei der Bank geblieben sind, ich sehe sie lachen, ich sehe sie strahlen, und ich weiß, dass sie diesen Auge nblick genauso genießen wie ich. Wir gewinnen das Spiel 4: 2. Der Anfang ist gemacht. In ein paar Tagen geht es gegen Polen wei ter. Ich genieße es sogar, im Regenerationsbecken, das hüfthoch mit Wasser und Eiswürfeln gefüllt ist, damit wir unsere Muskeln entspannen können, zu frieren. So warm ist mir. Im Spiel gegen Polen können wir uns, wenn wir gewinn en, schon vorzeitig fürs Achtelfinale qualifizieren. Am Tag nach dem Costa-Rica-Spiel spreche ich mit meinem Opa. Der ist fußballnarrisch, meine ganze Familie ist fußballnarrisch, aber der Opa, der mit seinen 78 Jahren im Stadion war, sagt etwas, was mir richtig ans Hen geht: »Mei((, sagt er, })das ist so schön, Dass ich das noch erleben darf.«
 
 6. Kapitel
 
 NIE VERGESSEN WIR DEINEN NAMEN Die W1112oo6 in Deutschland Siege erzwingen - Euphorie in Leistung ummünzen - lernen, die
 
 letzte Niederlage zu ertragen - welche Signale ein Arbeitssieg atlSSendet- wie Feinabstimmung in einer Mannschaft funktioniert- warum Deutschland eine Turniermanmchaft ist - wie knapp Triumph und Peinlichkeit beieinanderliegen - Gesten, die Größe zeigen Als es dann doch noch klappt. als Oliver Neuville die Flanke von David Odonkor rechts am Torhüter der Polen vorbei ins Tor grätscht. als es endlich I : 0 für uns steht. wobei es längst 2: 0 oder 3 : 0 hätte stehen müssen, brechen in Dortmund alle Dämme . Das Westfalenstadion m it seinen steilen Tribünen ist auch
 
 bei jedem Bundesligaspiel ein Ereignis an Lautstärke, aber jetzt, in der 90. Minute unseres WM-Gruppenspiels gegen Polen, erreicht der Krach eine andere Dimension. Kampffiieger im Tiefflug stelle ich mir ungefahr so vor, und nicht einen, sondern acht in Formation. Die Leute brüllen, umarmen einander, flippen schier aus.
 
 Auf dem Spielfeld genau das Gleiche. Oli Neuville, der Torschütze, hat Michael Ballack auf dem Rücken, der schreit wie am Spieß, und ich muss quer über das ganze Feld rennen, um meinen Kopf in d ie Traube von Kameraden zu bohren, mir auf die Schultern klopfen zu lassen, andere Schultern zu klopfen, in
 
 Bewegung zu bleiben. zu hüpfen. zu feiern.
 
 BB
 
 Wir haben gut gespielt, allein Miro K10se häcce vier Tore machen können. aber der polnische Torwarc war in Superverfassung, und wir hanen Pech. Es isc gerade eine Minute her, dass Miro eine Flanke von mir an die Latte geköpft hat. Michael Ballack erwischte den Abpraller und sente ihn gleich noch einmal an die Latte. und es sah endgültig so aus, als sollte es heute nicht sein. Aber wir geben nicht auf. Wir wollen diesen Sieg. Wenn wir die Polen schlagen. sind wir fix flirs Achtelfinale qualifiziert. und wenn wir einmal im Achtelfi nale stehen, ist alles möglich. Der Ball kommt rechts hinaus zu Odonkor. Schneller Antricc, Flanke. NeuviUe, eins null. Für mich ist das di eser außerordentliche, denkwürdige. erlösende Moment, als sich die WM 2006 in das »Sommermärehen I! verwandelt, in diese zauh erhaften Wochen von Fußball, Sonne und Euphorie. Dass wir das Tor machen, dass wir dieses Tor doch noch machen, sendet eine kostbare Botschaft aus: Hier geht was. Hier geht auch in der letzten Minute noch was. Plöruich steht eine brandneue Gewissheit im Raum: Diese Mannschaft ist in der Lage, Reserven freizumachen. Sie ist in der Lage, über sich hinauszuwachsen. Sie macht ihre Tore, wenn nötig, auch zehn Sekunden vor Schluss. Diese Mannschaft muss erst jemand schlagen. Die Gewissheit, dass wir nicht als Gurkemruppe in die Heim-WM gestattet si nd, sorgt für eine Euphorie. wie: ich sie noch nie erlebt habe. Schon als wir zurück nach BerHn in unser Quartier fahren , sehen wir Massen von Menschen am Straßenrand, und diese Menschen jubeln uns zu. Autos kommen emgegen, aus deren Fenstern deutsche Flaggen wehen. Wann gab es denn so etwas? Autos mit deutschen Flaggen am Fenster?
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 Das Eröffnungsspiel gegen Costa Rica war fur mich ein besonderes Erlebn;'. Das Spiel selbst aber war mäßig genug. Das hatte handfeste Gründe. Die Abwehr mit Arne Friedrich rechts, Per Mertesacker und Christoph Metzelder in der Mitte und mir auf der linken Seite hatte noch kaum je in dieser Formation zusammengespielt, und uns fehlte neben der Spielpraxis auch der taktische Feinschliff und wirkliche Wettkampfhärte. Costa Rica hatte mit einfachsten Mitteln .zwei Tore gegen uns gemacht, weil wir viel zu weit voneinander entfernt gestanden hatten, ohne Gefühl für das, was der andere tun wi rd, tun muss, tun kann. Am Tag nach dem Spiel setzen wir uns mit Jürgen Klinsmann und Jogi Löw zusammen, um das System in unserem Defensivspiel zu korrigieren. Noch eine Partie mit solchen Löchern in der Abwehr, und wir haben ein ernstes Problem. Im Spiel gegen Polen funktioniert, was wir uns vorgenommen haben, von Beginn an. Die Mannschaft tritt bärenstark auf, bis zur Pause haben wir uns vier große Chancen erarbeitet und, was genauso wichtig ist, gegen starke Stürmer hinten nichts zugelassen. Wir stehen gut. Jeder von uns hat im Gefühl, wo der andere steht, was er tun wird. Ich habe viel Platz, um mich in die Offensive einzuschalten. In der ersten Halbzeit kann ich einmal Miro und einmal Podolski im Strafraum anspielen, in der zweiten Hälfte komme ich selbst wie gegen Costa Rica zum Schuss, aber der Ball will nicht rein. Und dann gewinnen wir doch noch. Wir stehen vorzeitig im Achtelfinale, als wir in Berlin gegen
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 Ecuador antreten . Die Hymnen werden abgespielt, es ist kurz vor vier Uhr Nachmittag, das Stadion ist voll, überall die
 
 D eutschland-Flaggen, die in diesen Tagen zum Straßenbild gehören, und ich denke: Gibt es das? Kann es sein, dass es wirklich so heiß ist? Die Sonne steht hoch über dem Stadion, keine Wolke am Himmel, und eine höll ische Hitze liegt auf dem Spielfeld. Das ist nicht no rmal , denke ich, normal ist das nicht. Wir sind durch, aber auch Ecuador ha[ beide Spiele gewonnen, es geh t also um Platz eins in der Gruppe, und den waUen wir uns nicht nehmen lassen. Wenn wir gewinnen, werden unsere nächsten Spiele in München, Berlin, Dortmund und - falls wir ins Finale kommen - wieder in Berlin stattfinden, wir können uns also im entscheidenden Teil der WM auf vertrautem Terrain bewegen. Außerdem wartet auf den Sieger unserer Gruppe der Zwei[e der Gruppe mi[ England und Schweden, da ist vieHeicht auch noch ein kleiner Vorteil Hir uns drin. Und drittens ist Gewinnen sowieso das Größte, und in diesen Tagen [eil[ dieses Gefühl halb Deu[schland. Wir spielen in der Hitze von Berlin nicht besonders gut, aber es ist rasch klar, dass wir gewinnen werden . Miro macht in der vierten Minute das Führungsto r und erhöht knapp vor der Pause auf z:o, Podolski schieße bald nach der Halbzei[ das 3: 0, dann spielen wir die Partie cool nach Hause, so cool, wie das bei geruhl[en 40 Grad Hicze gehe.
 
 An den Straßenrändern feiernde Leute. Polizisten, die salutieren, wenn unser Bus vo rbeifahrt. Noch mehr AutOS mit Deutschland-Fahnen. Das Land eine Party, und wir die Hauptpersonen.
 
 Was iso denn hier bloß los?
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 Meine Eltern sind nach Berlin gekommen, wir sitzen im Hotel und schauen uns das Spiel England gegen Schweden an, in dem sich entscheidet, gegen wen wir im Achtelfinale antreten. Das ganze Schlosshotel Grunewald ist für unsere Bedürfnisse hergerichtet. Wir haben in dem alten, eleganten Gebäude jede Menge Platz, die Zimmer sind edel und komfortabel, wir haben eigene Aufenthalts- und Sitzungsräume, und wenn wir drei Minuten mit dem Auto fahren , sind wir auf dem Trainingsgelände. Fußballfelder, eine Riesentennishalle mir drei Plätzen, ein Fitnessraum mit unseren spezifischen Geräten. Sobald wir hier sind, können wir nach allen Regeln der Kunst regenerieren. Ich spiele abends gern noch eine Stunde Tennis. manchmal legen wir ein Hockeymatch ein. Das Hotel hat einen großen Garten, in dem wir abends von Zeit zu Zeit sogar mal grillen. Wenn du drei Wochen lang immer am Buffet stehst und dir Schmankerl abholst, kriegst du irgendwann Appetit auf was Einfaches, auf ein Srück Salami und eine Gurke oder auf eine Wurst vom Grill. Wir haben auch T ischtennistische, eine Danscheibe und einen Kicker. OH Bierhoffhat mit Akribie dafür geso rgt, dass niemandem langweilig werden muss. D as ist nicht sel bsrverständlich. Zwei Jahre davor, bei der EM 2004 in POrtugal, war außer einem Bett pro Person und einem Trainingsplatz gar nichts für die Mannschaft da, was nicht unbedingt zu einer besseren Stimmung im Team beitrug, und wir fuhren dann ja auch schon nach der Vorrunde nach Hause. Ein WM-Turnier ist lang, im besten Fall fünf Wochen. Immer dasselbe Z immer, dieselben Leure, dieselben Abläufe. Es tut gut, wenn dieser Rhythmus immer wieder unterbrochen wird, wenn man auf andere Gedanken kommt, aus dem Takt dieser )Jsplendid isolation« - wie Jürgen Klinsmann sagen wür-
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 de - ausbricht. Die Situation ist ohnehin schon unwirklich genug. Wir und die aristokratische Ruhe im Schlosshotel. und draußen vor der Tür warten Hundertschaften von Fans hinter dem Zaun, nur um einen Blick auf einen deutschen Nationalspieler zu erhaschen. Besser eine Panie T ischtennis spielen, als anzufangen. darüber nachzudenken. Gemeinsam mit meinen Eltern sehe ich, wie Schweden gegen England unentschieden spielt, was England für den G ruppensieg genüge. Unser Gegner im Achtelfinale ist also Schweden, und das Spiel findet zu Hause statt, in München. Die Mannschaft ist gut beisammen. Die Vorbereitung hat darauf gezielt, dass wir im Achtelfinale konditionell top sind was auch ein bisschen darauf schließen lässt, wie wenig wir uns eigen tlich zugetraut haben. Die Gruppenphase, ja, die überstehen wir, und im Achtelfinale müssen wir alle Register ziehen, um unser eigentliches Ziel, ins Viertelfinale zu kommen, Wirk~ lichkeit werden zu lassen. Deutschland ist eine Turniermannschaft. D as wird vor jeder EM und WM wiederholt, als wäre es eine höhere Weisheit. Aber es ist kein Zufall, wenn eine Mannschaft die spezifischen Anforderungen von Turnieren gut bewältigt, sondern das Resultat erstklassiger Vorbereitung nach dem Ende der Klubsaison. Die Mannschaft hat nach einer Woche Erholung, in der die schwere Saison aus Beinen und Köpfen raus sollte, individuell Fitness trainiert. Die Spieler, die im Klub viel gespielt haben, geben ein bisschen weniger Gas als die, die zusätzliche Trainingseinheiten gut brauchen können, weil sie in der Meiste rschaft nicht immer zum Einsatz kamen. Dann zwei, drei Tage Heimatutlaub, anschließend gehr es mit Arhletik- und Schnelligkeitsübungen weiter. In der letzten Phase der Vorbereitung geht es
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 um taktische Verfeinerung. Es folgen noch mal zwei Tage zu Hause, ausspannen, Kopf frei machen, und dann rückt die Mannschaft ins WM-Quartier ein. Ich habe an diesem Programm kaum teilnehmen können, weil ich mit dem Ausheilen meines Armes beschäftigt war. Aber
 
 ich sehe spätestens, als wir in München in das Spiel gegen Schweden gehen, welch guten Job die Kondirions- und Fitnesstrainer gemacht haben. Die Mannschaft, fit wie ein Turnschuh. Podolski haut schon in der vierten Minute einen Abpraller nach Schuss von Miro Klose rein, acht Minuten später steht es 2:0, wieder durch Podolski, und wir geben Gas und sind präsent
 
 und heiß und gefahrlich, dass es plötzlich so aussiehr, als könnte uns nichts und niemand stoppen. Es ist dieser Rausch, in den dich nur der Erfolg versetzt. Die
 
 Sicherheit, dass jeder Gedanke, den du hast, auf dem Rasen Wirklichkeit wird. Dass du nicht über banale, technische Feh-
 
 ler stolperst, wenn du einen genialen Einfall hast. Den Ball in die Tiefe spielst, und dort taucht der richtige Spieler auf, der wieder das Richtige tut, und alles sieht so selbstverständlich und mühelos aus, weil jeder Spieler sicher ist, dass jeder andere versteht, was er vorhat, So ist es nur, wenn Unsicherheit und Zweifel draußen vorm Stadion geparkt sind und nicht mit aufs Spiel-
 
 feld dürfen. In der 35, Minute wird der Schwede Lucie ausgeschlossen,
 
 und wir spielen elf gegen zehn, Powerplay. Eine Schrecksekunde kurz nach der Pause, als die Schweden einen Elfmeter über das Tor nageln, aber dann geht es schon weiter auf der schiefen Ebene vor ihr Tor, wir schießen zweimal an den Pfosten und vergeben eine Menge Chancen, ein 4: 0 oder 5: 0 hätte den
 
 Spielverlauf besser abgebildet als das Endergebnis von
 
 2: o.
 
 Aber wir gehen stolz vom Plan, jeder von uns zehn Zenti94
 
 metet größer als beim Anpfiff. leh bin also immerhin einmal t ,80 groß. Nach dem Spiel ruft mich Andi Otr! an, mein Freund und früherer Bayern-Kollege. »Du kannst dir das nicht vorstellen, Philipp«, ruft er ganz heiser ins Telefon. »Weißt du, was auf den Straßen 105 ist? In der Kneipe stehen die Leute auf. wenn unsere Nationalhymne gespielt wird, und singen mit.« Er hat offenbar auch tüchtig mitgesungen, sonst wäre er nicht 50 heiser. Was ist denn hier los, denke ich mir schon wieder. Am sei ben Abend wird im Spiel Mexiko gege n Argentinien unser Viertelfinalgegner ermittelt. Die Mexikaner wären uns eigen tlich lieber, aber die Stimmung in der Mannschaft ist fokussiert, heiter und selbstbewusst, wir fürchten uns auch vo r Argeminien nicht mehr. Umge kehrt, schnell macht der Spruch die Runde, dass es die Argentinier sind. die sich vor uns fürchten müssen. Ich meine, wer hätte das gedacht. als wir vo r drei Monaten in Florenz von Italien abgewatscht wurden? Jetzt stehen wir im Viertelfinale der WM und haben ei n Selbstvertrauen wie Superman un d Batman zusammen. Die Argentinier gewinnen ihre Panie erst in der Verlängerung. Maxi Rodrfguez macht das 2: I . ein Traumtor. Er nimmt eine hohe Flanke mi t der Brust an der linken Strafraumecke an. dreht sich um und schi eßt den Ball in die lange Ecke, zehn Zentimeter unter die Latte. Die Journalisten sind sich ausnahmsweise mit uns einig: Deutschland gegen Argentinien, dieses Viertelfinalspiel ist, gemessen an den bisherigen Leistungen aller Mannschaften im
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 Turnier, das vorweggenommene Finale. Seide Teams sind durch ihre Spiele gestürmt, ohne Wackler, straightforward. Argentiniens Spiel steht und fillt mit dem Mittelfeldregisseur Roman Riquelme von Villarreal , und gegen uns ist Riquelme in
 
 Spiellaune. Argentinien ist in diesem Spiel klar überlegen, aber was heißt das schon? Sie haben viel Sallbesitz, aber wir stehen
 
 hinten kom pakt, aufmerksam und selbstbewusst. Riesenchancen lassen wir nicht zu, nur ein paar Schüsse von außerhalb des Strafraums. Das Spiel ist sehr hart. Die Argendnier versuchen, uns den Schneid abzukaufen, aber wir halten dagegen. Ein intensives, aufgeladenes Spiel ohne große Möglichkeiten, zur Pause steht es 0: o.
 
 In der 49. Minute Eckball von Riquelme, ich stehe an der kurzen Ecke. der Ball kommt hoch in den Fünfmeterrauffi,
 
 plötzlich taucht Ayala auf, erwischt den Ball voll und köpft ihn genau zwischen Jens Lehmann und mich, Jens erwischt den Ball nicht, und ich sehe ihn zu spät und komme nicht mehr hin, spüre nur noch den Luftzug am Schienbein, es steht I: 0 für Argentinien. Jetzt ist klar: leicht wird es nicht, diesen Rückstand
 
 au&.uholen. Zu dicht stand die Abwehr der Argentinier bisher, zu dominant agierte das Mittelfeld mit Riquelme, Mascherano
 
 und Roddguez.
 
 Es passiert zwanzig Minuten lang - nichts. Wir bemühen uns, aber Argentinien lässt uns nicht ins Spiel kommen. Sie stehen hinten dicht und kontrollieren im Mittelfeld mit enervierender Sicherheit das Spiel. Aber dann nimmt der argentinische Trainer Jose Pekerman, ein eleganter Herr mit etwas zu langen grauen Haaren , zuerst Riquelme und dann Crespo runter. Keine Ahnung, was er sich dabei denkt, vermutlich will er seine Stars, die gegen Mexiko
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 über 120 Minuten gehen mussten, schonen, vielleicht will er uns auch nur verhöhnen, schaut her, gegen euch brauchen wir nicht einmal Bestbesetzung. Tatsache ist, dass die Aktion
 
 gründlich schiefgeht. Denn plötzlich bekommen wir die erste handfeste Chance in diesem Spiel. Einwurf von links, Michael Ballack, etwa dreißig Meter vor dem Tor, ich spiele ihm den Ball zurück, Balle flankt hoch in den Strafraum, d er lange Borowski legt den Ball weiter, und dann sieht Miro Klose zum ersten Mal in diesem Spiel einen Ball gegen diese Defensive, und diesen Ball köpft er zum Ausgleich ins Tor, und rur einen Moment gerät das Magnetfeld um die Erde aus den Fugen, die Zuschauer im Stadion haben zum ersten Mal in diesem Spiel etwas zu lachen, und das tun sie jetzt, 1: I , alles wieder offen, nur dass die Argentinier ihre besten Spieler nicht mehr auf dem Platz haben. Herzlichen Dank, Sefior Pekerman. Verlängerung. Das Spiel plätschert vor sich hin, keiner will noch etwas riskieren. Wir spielen auf ein Elfmeterschießen zu, bedacht, keinen Fehler mehr zu machen, keine Lücke zu reißen in diese entschlossene, motivierte Defensive. Ein paar Minuten vor Ende der Verlängerung bekomme ich den Ball und spiele ihn knapp vor dem Sechzehner quer. Unsere lnnenveneidiger sind schon dabei, nach vorne zu laufen , der Ball rollt langsam in ihren Rücken , geHihlte zwanzig Sekunden lang. Ich erstarre. Hätte ein gegnerischer Stürmer gespannt, was hier gerade passiere, dann wäre alle Mühe umsonst gewesen, eine Gedankenlosigkeit, und ein so wichtiges Spiel wäre verloren. Ware. Konjunktiv. So nah liegen im Fußball Glück und Versagen beisammen. Ich habe bis jetzt eine super WM gespielt, der große Pele hat mich ausdrücklich gelobt, Diego Maradona sag-
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 te, dass ich einer der besten Außenverceidiger der Welt bin. Aber einer der besten Außenverteidiger der Welt denkt gerade, dass er seine Mannschaft jetzt fast aus dem Turnier gekegelt hätte,
 
 dabei hat es niemand außer mir gemerkt, das Spiel läuft gerade so unwirklich ruhig dahin, dass der Gegner wie betäubt ist und seine Chance nicht sieht, und Per Mertesacker dreht sich seelenruhig um, holt sich den Ball und spielt ihn weiter nach vorne, und niemand begreift, dass eben fast die Welt untergegangen wäre, aber dann ist die Situation auch schon wieder vorbei, die restlichen Minuten sind um, der Schiedsrichter pfeift ab, der Weltuntergang ist abgesagt. Das Viertelfinale der WM 2006 wird im Elfmeterschießen entschieden. Ich gehe zur Bank, schnappe mir eine Wasserflasche. Um den Trainer bildet sich eine Traube von Spielern, denn der Trainer muss jetzt entscheiden, wer die Elfmeter ausführt und in
 
 welcher Reihenfolge. Ich bin zuversich tl ich, denn die Deutsche Nationalmannschaft hat gute Elfmeterschützen, Viele unserer Spieler, Schnei-
 
 der, Ballack, Podolski, haben eine großartige Schusstechnik, und darauf komm t es in Momenten an, in denen man unter so gewaltigem Druck steht wie in einem Elfm eterschießen im WM-Vie[telflnale: dass man nicht über sich hinauswachsen muss, um erfolgreich zu sein, sondern einfach das bringt, was
 
 man kann. Ein guter Schütze bringt den Ball eben leichter im Tor unter als einer, der weiß, dass er von zehn Elfmetern in der Regel nur drei aufs Tor bringt.
 
 Jetzt gibt Jürgen Klinsmann die Reihenfolge der Schützen bekannt. Oliver Neuville, der kurz vor der Verlängerung erst einge-
 
 wechselt wurde, beginnt. Dann sind Ballack, Podolski, Borowski und Schneider vorgesehen . leh bin Schütze Nummer
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 sechs. rur den Fall, dass his dahin nichtS entschieden ist, nach mir wären Mertesacker. Frieclrich. Metzelder. Odonkor und Jens Lehmann an der Reihe. Der Schiedsrichter holt die Kapitäne beider Mannschaften zu sich. Jetzt wird ausgelost. auf welches Tor geschossen wi rd und wer beginnt. Wi r gewinnen das Los. W ir schießen als Erste. Wir legen vo r. Unbemerkt vo n den meisten Spielern hockt sich jetzt Oliver Kahn zu Jens Lehmann und wünscht ihm Glück. Das ist dem ()Ii bestimme niche leichegefallen, aber es zeige, dass die Mann.'il:haft eine Mannschaft ist, dass am Ende des Tages auch ErzrivOllen einander nicht di e Pest an den Hals wünschen, so ndern zusammenhalten. In solchen Momenten zeigt sich die Größe eines Sportlers, wächst ein Sportler über seine Rolle auf dem Spielfeld oder zwischen den Pfosten hinaus, verströmt einen ( ;cist, der den Spitzensporr wertvoll macht und beispielhaft. Ich bin inzwischen auf dem Weg in den Mittelkreis. Die Regel ,age, dass sich die Mannschafe während des Elferschießens don aufhalten muss. Es ist ein Kreis des Z itterns, kann man anders nicht sagen. Man steht dort drinnen, umgeben von den Kolle~en , man spricht kein einziges WOrt. Nur im Kopf formen sich Worte, Gedanken. Der geht rein, rein, rein, JAAAA. Den hält er, hiilr er, scheiße, nein. Jens Lehmann bekommt den berühmten Zettel zugesteckt, auf dem die Elfergewohnheiten der argenti nischen Spieler stehen. Diese Informationen sind Standardinformationen. Jede vernünftige Mannschaft weiß über ihre Gegner in allen Details lIescheid, dazu zähle naeürlich auch die Elferscacistik. Jens steckt sich den Zettel in den StUtzen, er holt ihn dann vor jetlCI1l Schuss eines Argentiniers heraus, was ihm als epochale
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 Kriegslist ausgelegt werden wird. Die Informatio nen selbst sind
 
 dabei nicht entscheidend. Zwei Schützen sind gar nicht auf dem Blatt verzeichnet, und ein er schießt in d ie andere als in die ge-
 
 wohnte Ecke. Aber die Story um Jens Lehmanns geheimen Zettel wird Karriere machen.
 
 Die Mannschaft stellt sich in einer Reihe auf, wie beim Abspielen der H ymn en. Ich stehe ganz rechts, links neben mir D a-
 
 vid O do nkor. O liver Neuville hau t ihn rech ts oben rein, als wäre er auf
 
 dem Trai ningsplatz. Julio e ruz gleicht aus, oben Unks, ebenso souverän. Michael Ballack. Hammerscharf in die M iete, kein Wackler. Ayala schießt viel zu leicht nach rechts unten, Lehmann
 
 kann deo Ball sogar festhalten. Wow. Tanz im M ittelkreis. Schnelle U marmungen. Aber noch ist nichts gewonnen. Podolski . Die Sicherheit, mit der er den Elfmeter reinhaut, muss die Argentinier zur Verzweiflung bringen. Sie dürfen n icht mehr verfehl en, und unsere Schürzen tretTen, ohne dass sie auf das kleinste Quäntchen Glück zurückgrei fen müssen.
 
 Maxi Rodriguez bringr den Ball ins Tor, aber wieder ist Jens Lehman n mit der H and dran und bekräftigt die Botschaft, die jeden Argentinier verunsichern muss: H ier ist ein To rwart, der Elfmeter rausfischt. H ier ist ein Torwart, groß und ruhig, der an sich glaubt, der die Überzeugung verströ mt, dass er mindestens einen Elfmeter hält, und das macht jeden Schuss um eine Spur schwieriger, und di ese n Vorteil nehmen wir mit, diesen Trumpf spielen w ir aus . . . Tim Borowski lässt den argentinischen Torwart Leo Franco nach rechts springen und schiebt den Ball so uverän in die linke
 
 Ecke.
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 Wir kommen der Entscheidung immer näher. Eine aggressive Stimmung schlägt uns von der argen tin isehen Seite des Minelkreises entgegen. Rodriguez hat Lehmann schon irgendetwas Unschönes an den Kopf geworfen, und Borowski revanchiert sich, indem er nach verwandeltem Elfmeter zurück in den Mittelkreis trottet und mit dem Zeigefinger anzeigt: »Ihr werdet heute nicht gewinnen. Ihr nicht.(( Ich glaube. wenn Cambiasso nicht zum nächsten Schuss dran gewesen wäre, hätte es im Mittelkreis eine Schlägerei gegeben. Cambiasso läuft weit an, nagelt den Ball halbhoch nach rechts, aber Jens Lehmann ist dran, der Ball prallt ab, rollt irgendwohin. wo er keinen Menschen mehr interessiert, wir sind im Halbfinale, und alle rennen zu Jens. um ihm zu gratulieren, die Jungs von der Ersaezbank legen Sprints hin und sind vor uns am Drücker. und die Party hätte von mir aus schon beginnen können, nur die Argentinicr spielen nicht mit. Auf dem Weg zu Jens Lehmann ein Tumult. Plötzlich sehe ich Per Mertesacker am Boden liegen. Hey, hey. hey, was ist hier los? Beim Ausgang balgen sich argentinische Ersatzspieler und Betreuer mit Spielern von uns, plötzlich spüre ich wie einen Temperatursturz die Aggression der Verlierer, Trubel, GerempeI. und was jetzt im Detail passiere, sehe ich wie alle anderen erst in der Nachbearbeitung durch das Fernsehen. das die hässlichen Szenen nach diesem für uns so großartigen Sieg entschlüsselt. Per Mertesacker wurde offensichtlich mit Tim Borowski verwechselt, dem ein Ersatzspieler die Geste während des Elfmeterschießens nicht verzieh - er trat Per, als er vom Platz gehen wollte. nach Karatemanier in den Unterleib, Gott sei Dank wurde Per dabei nicht verletzt. Aber auch für uns hat die Sache Auswirkungen. Torsten
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 Frings, der sich im Gerangel gegen einen Argentin ier gewehrt
 
 harte, wird von der FIFA wegen T,tlichkeit für das H albfinale gesperre. Ich meine, geht's noch? Es besteht kein Zweifel daran, wer den Streit nach dem Spiel vom Zaun gebrochen hat, und trotzdem werden wir bestraft. Gerechtigkeit ist etwas anderes. Spätabends nach dem Sp iel sind wir zurück im Hotel. Im
 
 Abendspiel hat Italien gege n die Ukraine 3: 0 gewonnen. Die Italiener sind also unser Gegner im Hal bfinale. So sieht man sich wieder.
 
 Jetzt bloß nicht schlafen gehen. W ir sitz.en draußen auf der Terrasse des Hotels und reden. Im Park ist es dunkel , der Sommer ist ein Traum, er hüllt uns mit seiner Wärme ein, wir trinken , reden, irgendwer holt noch Bier. und dann besprechen wir das Spiel noch einmal , Argentin ien , und wir sind weiter. wir haben doch seit Jahren keine
 
 große Natio n mehr geschlagen, aber es ist wah r, es ist wah r, Wahnsinn, Miros Tor, noch ein Bier. jetzt wird gelacht, gefeiert, so eine famose Story, und wir mittendrin, ist das nicht groß, ist das nicht ein Hammer? Gerade noch ist gar nichts gegangen , und dann pirschen wir uns an und stehen auf einmal im Halb-
 
 finale ... Es ist spät. als wir schließlich vom Terrassencisch aufstehen . Besser gesagt ist es früh, es ist hell , es ist Tag, und wir stehen im Halbfinale, und die Freude rinnt hinunter wie Wasser. in funf Tagen. Dorcmund. Italien, jetzt erst mal ausschlafen. Italien ist so stark, weil die Man nschaft geschlossen verteidigen kann. Wir analysieren die bisherigen Spiele und sehen, w ie sich
 
 alle Gegner schwergetan haben, Chancen gegen die italien ische Defensive herauszuarbeiten.
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 W ir arbeiten unsere Taktik aus. Wir wollen das Spiel schnell von links nach rechts verlagern, weil die Italiener es nicht mögen, wenn sie viel laufen müssen. Sie koncrollieren das Spiel gern in der Vorwärts-Rückwärts-Bewegung, aber sie haben Probleme, wenn sie sich nach den Seiten orientieren müssen. Wi r spielen in Dortmund. Hier hat das Sommermärchen vor drei Wochen begonnen. Wir gehen zuversichtlich in dieses Halbfinale. Der Trainer hat uns motiviert, bis er keine Stimme mehr hatte, aber wer für dieses Spiel motiviert werden muss, dem ist sowieso nicht mehr zu helfen: wir haben die einmalige C hance, im eigenen Land Weltmeister zu we rden, und es fehlen nur noch zwei Spiele, noch ein Spiel und dieses Spiel, volles Stadion, die Nation im Fieber, und wi r haben einen klugen Plan. Aber wir kriegen unseren Plan nicht gebacken. Die italienische Defensive steht ungeheuer kompakt, und wir sind nicht mehr so frisch wie in den Spielen davor. Doch auch wir lassen ke ine Chancen des Gegners zu, das Spiel läuft auf Augenhöhe, ohne die ganz großen Höhepunkte, bis Miro Klose gegen Ende der ersten Halbzeit nach einem schnellen AngriffBernd Schneider einsetzt, der rechts mitgelaufen ist, und Bemd, der Techniker, derjenige Spieler unserer Mannschaft mit der überragenden Schusstechnik, Bernd ist schon im Strafraum, allein im Strafraum, zieht ab und der Ball geh t knapp über das Tor, scharf, gewaltig, daneben. Im Nachhinein werden solcbe Szenen immer mit Bedeutung aufgeladen. Was, wenn der Schuss vo n Bemd im Tor gelandet wäre? Keine Ahnung, vielleicht hätten wir uns freigespielt, vielleicht hätte Italien reagj~rt und wir hätten Kontermöglichkeiten vorgefunden , vielleicht hätte das Tor die italiener geschockt, und sie wären nicht mehr zurückgekommen. Vielleicht wäre es aber auch ganz anders gekommen. 103
 
 Das Spiel wird jetzt vo n den Defensiven beider Mannschaften geprägt, Weder vor dem einen noch vor dem anderen Tor passiert allzu viel. Nach einem Gewühl vor unse rem Tor rollt
 
 der Ball plö tzlich an den Pfosten, Lukas Podolski bringt den Ball zweimal gef;ihrlich aufs Tor, ein Schuss von G ianluca Zambrotta streift die Latte, das ist all es. Es ist kein gutes Spiel. Es ist das Halbfinale der WM. Z uschauer sprechen immer von einem guten Spiel. wenn es
 
 zügig von einer Seite zur anderen geht, wenn Chancen erarbeitet werden und viele Tore fallen. Spieler sehen das anders. Bei einem Spiel. das ohne Pause hin und her geht, fragen wir uns, was wir eigendich machen. Das ist nicht Fußball auf höchstem N iveau. Man muss das Spiel auch kontrollieren können und entscheiden, dass man angreift und in Ballbesitz bleibt, bis man wirklich eine gute Möglichkeit hat, den Angriff abzuschließen. Von Sechzehoer zu Sechzehner zu rennen, mag gute Unterhalrung die Zuschauer sein , aber guter FußbaU funktioniert so niehe. In di esem Sinn ist D eutschland gegen Italien eben doch ein gutes Spiel. Beide M annschaften spielen taktisch erstklassig,
 
 ruf
 
 beide sind enorm diszipliniert, Beide haben gute Spieler, aber gegen das organisierte Kollektiv des Gegners kommen die nicht entscheidend zur Geltung.
 
 Verlängerung. Schon wieder Verlängerung. Spätestens jetzt ist klar, dass w ir müder si nd als die Italiener. Während wir den Krimi gegen Argentinien absolvieren mussten, spielte I[al ien die Ukrain e locker aus und musste dafür weniger Substan z verbrauchen,
 
 Auch in d er Verlängerung bleibt das Verhindern vo n Fehlern das oberste G ebot dieses Spiels. Die Minuten vergehen zäh, und o hne zu viel nachzudenken nistet sich der Gedanke bei uns ein, dass wir uns auch in diesem Halbfinale ins Elfmeterschießen
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 retten könnten, auch wenn das Spielfeld sich zunehmend zu neigen scheint. der BaU ro llt leichter in die Richcung unseres Tors als umgekehrc. Noch drei Minuten zu spielen. Andrea Pirlo schießt aus zwanzig Metern aufs Tor. Jens Lehmann dreh t den Ball zur Ecke. Der Eckstoß kommt wieder zu Pirlo, der kann an der Strafraumgrenze unbedrängt laufen, spielt dann weiter zu Fabio Grosso, der acht Meter vor dem Tor frei zum Schuss ko mmt. Grosso tfilfi: den Ball so genau wie ein Boxer das Kin n seines Gegners. der BaU schlägt Zentimeter neben dem langen Pfosten ein. und wir sind ko. Wer ist schuld an dem Tor? Oft wird diese Frage an einem Spieler allein festgemacht, weil er im letzten Moment den Gegner nicht am Torerfolg gehindert hat. In Wahrheit ist es viel kompliZierter. nimmt ein Fehler schon viel früher seinen Ausgang, ist der nicht verhinderte Torschuss nur das letzte Glied in einer Kette der Verhängnisse. Ich stehe beim Eckball am kurzen Pfosten, und David Odonkor lauert am langen. Ware David do rt stehen geblieben, hätte er Grossos Ball rausköpfen können . Aber wäre er stehen geblieben und ein Gegner härte den Schuss knapp vor dem Tor noch abgef:ilscht, hätte er das Abseits aufgehoben. Welches die richtige Entscheidung gewesen ist, weißt du immer erst im Nachhinein. Mit diesem Tor sind wir weg. Wir haben nicht mehr die Kraft. entscheidend zurückzukommen. Wahrend des ganzen Spiels haben wir nicht viele Chancen gehabt, und jetzr bleibt uns nur noch die brachiale Methode gegen die beste Defensive der Welt, alle Mann vor, lange Bälle vors Tor, hoffen, dass mir dem Ball noch irgendei ne C hance vom Himmel fällt.
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 Aber die Italiener lassen nichts mehr zu. Sie tun , wofür sie
 
 berühmt sind. Ein Abpraller wird schnell nach vorn gespielt, wir sind hinten völlig offen, Dei Piero macht nach schnellem Konter das 2: 0, ein Tor, an das sich niemand mehr erinnert, weil das Spiel schon durch G rossos 1:0 entschieden war, dann der
 
 SchlusspfUf, und zum ersten Mal bei dieser WM ist es ruhig im Stadion, herrscht eine trübe Sekunde lang Betretenheit. Es gibt nichts Schlimmeres, als nach einer Niederl age in ei-
 
 nem so wichtigen Spiel noch auf dem Spielfeld zu stehen. Da ist diese Traurigkeit, diese innere Kälte, das Bewusstsein, welche Chance du gerade verpasst hast, dass du in deinem Leben nur ganz selten eine Chance wie diese haben wirst, und jetzt ist sie
 
 versemmelt, und während du gerade noch Teil der Mannschaft warst, Puzzlestein im Kollektiv. bist du jetzt nu t noch du selbst, und du willst nirgendwohin außer in dein Schneckenhaus. in die Kabine und dort den Fußboden anstarren, bis es irgendwan n nicht mehr so wehtue. Aber ich höre, wie der Applaus zurückkomm t. Ich sehe, w ie die Menschen auf den Tribünen aufstehen und applaudieren. Das ist außergewöhnlich. nach jedem normalen Spiel. das verloren geht, sind die Fans weg, verschwunden, aber unsere Fans
 
 stehen und jubeln, und ihr Jubel gilt nicht den siegreichen ItaLienern, sondern uns, und das dringt selbst durch den Schleier der Enttäuschung zu mir durch, und ich kl atsche zurück, und es tut trotzdem weh, und es ist auch ei n bisschen schön, aber
 
 dann gehe ich in die Kabine, da hat sich die Enttäusch ung ihr Terrain schon wieder z.urückerobert.
 
 In der Kabine Totenstille. Jeder hockt vor seinem Spind und hängt irgendwelchen Gedanken nacb, die alle um denselben Satz kreisen: Wir waren so nahe dran. Wir waren so nahe dran. 106
 
 Es sind die Physiorherapeuten, die nach einer ewig langen Schweigeminute durch die Kabine gehen und uns aufrichten, indem sie mit ihren Handgriffen beginnen wie nach jedem Spiel. aber das war nicht jedes Spiel, und die Stille beginnt erst zu bröckeln) als irgendwer einen lauten Ruf loslässt. ))Jungs, die Kanzlerin kommt. 11 Oliver Bierhoff möchte sichergehen, dass kei ner von uns im nächsten Augenblick nackt aus der Dusche kommt. Die Tür geht auf. und der Tross der Kanzlerin eilt zur Tür herein. Dass wichtige Menschen immer in Eile sein müssen! Kurze Ansprache der Kanzlerin. Schade, dass Sie verloren haben, meine Herren. Aber Sie dürfen auf das, was Sie erreicht haben, sehr stolz sein. Sie haben für eine Stimmung im Land geso rgt, die in Deutschland noch nie da gewesen ist. Schon. Aber gerade haben wir verloren. Noch am selben Abend fliegen wir zurück nach Berlin. Das Quartier sieht anders aus als vor zwei Tagen, als wir es zuletzt verlassen haben. Die Zimmer warten darauf, geräumt zu werden. In den Gemeinschaftsräumen lächeln dieselben Ölschinken von der Wand wie zuvor, aber aus den Gesichtern ist die Hoffnung verschwunden, die wir dort wochenlang gesehen haben. Manche Spieler verschwinden aufihr Zimmer, aber ein bissehen später sind die meisten wieder da, heute fühlt es sich komisch an, alleine zu sein. Wir sitzen genauso auf der Terrasse wie nach dem Argentinien-Spiel. Wieder sind auch die Betreuer dabei, und während wir das Italien-Spiel in seine Fasern zerlegen, während wir nach Möglichkeiten und Eventualitäten suchen, wie wir das Schicksal in eine andere Richtung zu lenken vermocht hätten, wäh107
 
 rend wir unsere vergebenen Chancen noch einmal durchleiden und alle Gedanken sortieren, die Grosso am Schuss auf unser Tor hätten hindern können, ihn umlenken, auf den Mond zaubern, wächst langsam die Idee, dass wir es weit gebracht haben, dass, was wi.r erreichten, großartig ist. Wen n um d rei Uhr früh noeh zehn zerknirsehte Gesellen am Tisch saßen, ist die Enttäusch ung um sechs Uhr früh nicht mehr so wach - so wie wir. H ätte uns der Teufel vor der WM den Pakt angeboten, ihr kommt bis ins Halbfmale, verliert aber don in der Verlängerung gegen Italien, ich glaube, jeder von uns hätte eingesehlagen. Die WM ist für uns vorbei, und sie ist nicht vorbei. Statt im Finale in Berlin gegen Frankreich anzu treten, müssen wir nach Stuttgart, um don im Spiel um den dritten Platz. gegen Portugal zu spielen. Boaah, Spiel um den dritten Platz. Noch nie habe ich mir ein Spiel um den dritten Plan freiwillig angeschaut. Im Quartier dreht sich die Diskussion entsprechend um etwas ganz anderes als um d ieses Spiel. SoUen wir von Stuttgan noch ei nmal zurück nach Serlln, um uns dort noch einmal geschlossen den Fans zu präsentieren, oder bleiben wir gleich in 5tuttgart und Aiegen von dort direkt nach Hause oder in den Urlaub? Die meisten sind dafür, noch einmal zurück nach Berlin zu reisen, nur ein paar wo Uen lieber gleich nach Hause. Als wie in Stuttgart ankommen, regnet es. Das Flugzeug hat Verspätung, und der Bus, der uns ins Hotel bringen soll, kommt nicht weiter. »"Was ist denn hier 10S?K, fragt irgendwer in den vorderen Reihen. »Der Hauptbahnhof ist gesperrt«, antwOrtet der Busfahrer. 108
 
 »Wieso das d(:nn? Muss das sein«, raunzt ein anderer Spieler. Aber dann antwortet der Busfahrer, der per Handy Informationen über die aktuelle Lage einholt: »Vor dem Bahnhof stehen zehntausend Leute. Die warten auf euch.(( Der Bus pflügt durch die Menge wie Moses durchs Meer. Tausende Gesichter, die lächeln , lachen, aus denen Begeisterung spricht, weil wir hier ankommen. in Stuttgart. zum völlig überflüssigen Spiel um den dritten Platz, und plötzlich rinnt es mir kalt über den Rü cken und ich habe Gänsehaur. Der Wahnsinn . Zehntausend im Rege n. Weil sie ihrer Mannschaft zujubeln woUen. Uns. Im Bus steigt die Temperatur der Stimmung. Ist das wahr, was wir hier sehen? Wahnsinn, sagt einer. Wahnsinn, antworten zwei andere. Als wir beim Hotel ankommen und aussteigen. unsere Taschen in die Lobby schleppen, hören wir . Deutschland, Deutschl and«-Chöre. Als wir eine Stunde später beim Abendessen sitzen, höre ich von draußen einen Schrei, als hätten wir gerade den Ausgleich gegen Italien geschossen. Aber es ist nur Lukas Podolski, der vor dem großen Panoramafenster des Speisesaals steht und sich vergewissert, dass noch kein Mensch den Plar-L verlassen hat . .. Die sind noch immer da«, sagt Poldi D ie Menge schreit, weil sie Poldi sieht. Zehntausend Menschen sind noch immer da. Zehntausend Menschen wollen sich im strömenden Regen daHjr bedanken. dass wir eine super WM gespielt hahen, dass wir ihnen Spaß und Freude gemacht und Hoffnung vermittelt hahen. Keiner von diesen Zehntausend ist enttäuscht über die Niederlage gegen Italien. Hätten wir die Italiener geschlagen, die Stimmung 109
 
 könnte kein bisschen ausgelassener, euphorischer, freundschaftlicher sein. Später am Abend, als ich mich vom Physiotherapeuten behandeln lasse, sind die Menschen immer noch da. Es ist zehn, es ist dunkel, und wir sind sprachlos über so viel Zuwendung. Ein paar Spieler schmeißen T-ShirtS und Handtücher hinunter auf den Bahnhofplatz, eine hilflose Geste, um Danke zu sagen, um irgendwas zu sagen, um zu verstehen zu geben, hey, Leute, Wahnsinn, dass ihr da seid. Jetzt muss uns niemand mehr ein WOrt sagen, damit wir das Spiel um den dritten Platz ernst nehmen. Wir sind diesen Menschen verpflichtet. Sie haben uns auf ihre Z uneigung eingeschworen, und das muss auch im letzten Spiel mit Vollgas zurückgezahlt wetden. Bevor wir ins Stadion aufbrechen, spielt uns Oliver BierhofF im Besprechungsraum einen Song vor, den er gerade von Xavier Naidoo zugeschickt bekommen hat. Wir haben in diesen Wochen oft Xavier Naidoo gehört. Sein Song »Dieser Weg wird kein leichter sein« war die inoffizielle Hymne unserer Mannschaft, er hat uns von Anfang an begleitet, lief in der Kabine, hat uns immer wieder motiviert und aufgemuntert: »Dieser Weg wird kein leichter sein dieser Weg wird steinig und schwer .. . « Jetzt hat Xavier ein Lied aufgenommen, das ganz schlicht »Danke« heißt, und wir alle sind verblüfft, als wir es hören. Es ist ein Lied, das von uns handelt, sich an uns richtet, an jeden Einzelnen von uns. Xavier singt: »Ihr habt uns so viel geboten, eure Namen sollen klingen ... «, und dann kriegt jeder von uns seinen Reim, »Kapitän Michael Ba/lack I du hast famos geballert ... «, »der 110
 
 famose I Miro KJose ...					    
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